
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 4 (1855)

Artikel: Der Schultheiss Niklaus Friedrich von Steiger. Erste Abtheilung

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-119321

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-119321
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


162

SDe* @$tttt$etf SWWauS ftte&rülj bon ®tti&tv.

i. £mte«trtiitt (1787).

Set tyeil'ge Dfettag neigt fety gu Snbe.
©eil erf« SJtorgenftütye fort unb fort
fat fcty bie Styrifgemeinbe all« ©tättbe
Setfammelt um ba« Sluf«fetyung«wott.
3m geffetymucf wogte burety bie SJlünfettyaÜen
3um Sifcty be« ferrn ein anbaetytoofle« SBaflen.

SBie auf ben ©eelen peut »erflärt unb milbe
Sie ©timmung eine« pöpetn Seben« fcpwePt,
©o btaufen aucty auf tänblictyem ©eflbe
Set gtütyling«cbem Stile« neu belebt;
Sin 9luf«fetyung«btang weclt afle Steinte

Unb wept »etjüngenb butety bie SBeltentäume.

finau« nun Pei Seginn bet Slbenbfütyle
Suffwanbeln Siele butety ba« enge Styot.
Stod) einmal in lebenbigem ©efüple
SJtatt fcp ben ©eelen ba« ©etyeimnif »ot:
Set Sob ifi in ben ©ieg be« fettn »etfctytungen,
UnferPlictyfeit ben ©terblicpen «rangen.
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Der Schultheiß Niklaus Friedrich von Steiger.

i. Amtsantritt (1787).

Der heil'ge Ostertag neigt sich zu Ende.
Seit erster Morgenfrühe fort und fort
Hat sich die Christgemeinde aller Stände
Versammelt um das Auferstehungswort.
Im Festschmuck wogte durch die Münsterhallen
Zum Tisch des Herrn ein andachtvolles Wallen.

Wie auf den Seelen heut verklärt und milde
Die Stimmung eines höhern Lebens schwebt,
So draußen auch auf ländlichem Gefilde
Der Frühlingsodem Alles neu belebt;
Ein Auferstehungsdrang weckt alle Keime
Und weht verjüngend durch die Weltenräume.

Hinaus nun bei Beginn der Abendkühle
Lustwandeln Viele durch das enge Thor.
Noch einmal in lebendigem Gefühle
Malt sich den Seelen das Geheimniß vor:
Der Tod ist in den Sieg des Herrn verschlungen,
Unsterblichkeit den Sterblichen errungen.
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©innroll if mit bem Dfetfef »«Punben
Setn« ©tembe«tag, ba fety bet Statty «neut,
Unb untet Sanfbegeugung, tief empfunben,
Sem föetyfen feine fulbigung «beut.
Sa fctywött bie OPtigfeit nacty alt« ©itte
Sen Sib unb wanbelt in be« Solfe« SJtitte.

Sa geigt fety Setn in feinem työetyfen ©lange.
SB« Setctytolb« ©tabt an biefem geftag fetyaut

©eftönt mit woptetwotb'netn SorPcerftange,
Ser, »oft Sewunbetung, Pefennt e« laut:
Sin ©taat, fo lang et fety mit ©ort »etPünbet,
©ebeipt unb if auf guten gel« gegtünbet.

3m SJtünfet fammeln ffd) gut SJtotgenfunbe
©ctyulttyeif unb Statty' unb oberfe« ©etiept.
gteimütpig eraf, al« »ie au« ©otte« SJtunbe,

SJtatynt bei Sefan an bie Stegentenpflictyt:
Sofaun' unb Otgelfctyall «füllt bie SJtauetn,
Unb jebe« f«g empftnbet tyeil'ge« ©etyauern.

©ctyau tyin, mein ©eifl, naep jenem grünen ©aale,
Surcty bie gemölbten genfet matt ettyeflt;
Sting« an ben SBänben fnb bie SBappenmale
Set Sibgenoffenfänbe batgefeilt; —
Unb in ben ©aal tyinau« «tyaben bliclet
Set ©ctyulttyeifttyton, mit teietyet Stactyt gefctymüefet.

3n beffen ©cpatten ftetyt mit ©ilbettyaaten
Set ©tei« Sltbteetyt »on Stlacty. SJtit ©efetyief
Unb fein ge»anbt nun balb feit bteifig Satyten

fat et tegiett bie ©tabt unb Stepublif.
Set Statty befteit ityn »on be« Slmte« Sütbe,
Sod) foll itym bleiben ©ctyulttyeif*Stang unb SBürbe.
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Sinnvoll ist mit dem Osterfest verbunden
Berns Standest««,, da sich der Rath erneut,
Und unter Dankbezeugung, tief empfunden,
Dem Höchsten seine Huldigung erbeut.
Da schwört die Obrigkeit nach alter Sitte
Den Eid und wandelt in des Volkes Mitte.

Da zeigt sich Bern in seinem höchsten Glänze.
Wer Berchtolds Stadt an diesem Festtag schaut
Gekrönt mit wohlerworb'nem Lorbeerkränze,
Der, voll Bewunderung, bekennt es laut:
Ein Staat, so lang er sich mit Gott verbündet,
Gedeiht und ist aus guten Fels gegründet.

Im Münster sammeln sich zur Morgenstunde
Schultheiß und Räth' und oberstes Gericht.
Freimüthig ernst, als wie aus Gottes Munde,
Mahnt der Dekan an die Regentenpflicht:
Posaun' und Orgelschall erfüllt die Mauern,
Und jedes Herz empfindet heil'ges Schauern.

Schau hin, mein Geist, nach jenem grünen Saale,
Durch die gewölbten Fenster matt erhellt;
Rings an den Wänden sind die Wappenmale
Der Eidgenossenstände dargestellt; —
Und in den Saal hinaus erhaben blicket

Der Schultheißthron, mit reicher Pracht geschmücket.

In dessen Schatten steht mit Silberhaaren
Der Greis Albrecht von Erlach. Mit Geschick
Und fein gewandt nun bald seit dreißig Jahren
Hat er regiert die Stadt und Republik.
Der Rath befreit ihn von des Amtes Bürde,
Doch soll ihm bleiben Schultheiß-Rang und Würde.
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Staety futg« SBatyt unb ftei »on allem Steibe
SBitb ©eepter nun unb ©iegel überrcietyt
Sin Sticlau« gtiebtiety ©teiget, bet bie gteube
Unb SBonne fein« Sütget if; itym gteictyt
Sin SBei«tyeit Steinet, — itym, bem foffnung«»o(lett,
©elPf ftembe gürfen tyotye Slctytung gellen.

SBenn unfte Sätet, bie in itytet Sugenb
Styn noep gefep'n, »on ©teiget« gteunblictyfeit
Unb tyotyem Stnf unb wütbe»ofl« Sugenb
Un« fptaetyen, al« »on itytet golbnen 3eit,
O wie begeifert wutben ityte Sungen,
— Sod) aud) ityt feig »on SBetymutty peif butepbrangen!

3m ©aale pettfftyt nun feierlicpe« ©cpweigen;
3u ©ott für1« Saterlanb bet ©ctyulttyeif fftywött,
Unb alle Statty«ty«tn ctytfutctyt«»ott fd) beugen
Sor bem Stllmäctyf gen, bet bie Stbe tyött:
Slucty fie nun mit ettyobn« Stectyte fcty»ören,
Sa« feil be« ©taat« gewiffentyaft gu metyren.

©eil ©tunben fetyon in waepfenbem ©ebränge
Sn atten ©trafen unb an genfern tyarrt
Son fern unb naty tyerPeigeffrötnte SJtenge,
Unb auf ben Släjsen if e« bietyt geftyaatt;
Senn Sitte« will mit liebenbem Seittauen
Sie OPtigfeit unb feinen ©ctyulttyeif fetyauen.

Sautlofe ©tifle plöpcty. ©teiget fetyteitet
3m »ollen ©etymuefe butety ba« Soppelttyot,
Som SBeibelpaat in ©tanbe«fatb' begleitet,
Sluf ben Salfon bet Stutie tyetoot;
©ein Sluge, ba« fo freunblid) geifBoll funfeit
Sen ©epimmer ber Snfgnien »erbunfelt.
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Nach kurzer Wahl und frei von allem Neide
Wird Scepter nun und Siegel überreicht
An Niclaus Friedrich Steiger, der die Freude
Und Wonne seiner Bürger ist; ihm gleicht
An Weisheit Keiner, — ihm, dem Hoffnungsvollen,
Selbst fremde Fürsten hohe Achtung zollen.

Wenn unsre Väter, die in ihrer Jugend
Ihn noch geseh'n, von Steigers Freundlichkeit
Und hohem Ernst und würdevoller Tugend
Uns sprachen, als von ihrer goldnen Zeit,
O wie begeistert wurden ihre Zungen,
— Doch auch ihr Herz von Wehmuth heiß durchdrungen!

Im Saale herrscht nun feierliches Schweigenz
Zu Gott für's Vaterland dcr Schultheiß schwört,
Und alle Rathsherrn ehrfurchtsvoll sich beugen
Vor dem Allmächt'gen, dcr die Eide hört:
Auch sie nun mit erhobncr Rechte schwören,
Das Heil des Staats gewissenhaft zu mehren.

Seit Stunden schon in wachsendem Gedränge
In allen Straßen und an Fenstern harrt
Von sern und nah herbeigeströmte Menge,
Und auf den Plätzen ist es dicht geschaart;
Denn Alles will mit liebendem Vertrauen
Die Obrigkeit und seinen Schultheiß schauen.

Lautlost Stille plötzlich. Steiger schreitet

Im vollen Schmucke durch das Doppelthor,
Vom Weibelpaar in Standesfarb' begleitet,
Auf den Balkon der Kurie hervor;
Sein Auge, das so freundlich geistvoll funkelt
Den Schimmer der Jnsignien verdunkelt.
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Staety itym bei «Senatoren lange Steitye,

— Seinetymbat taufetyt bet feibene Salat, —
Sin jeb« fütylt be« Slugetiblicfe« SBeitye;
©ie folgen langfam feitlicty Saat um Saat.
Unb untet itynen butety Setbienf unb SBütbe

3ff manety« feine« Satetlanbe« Sterbe.

©iety" bie au« fulb »ettictyenen Saretten,
— Sie Stleiberptactyt, — ber Segen Srunfgewetyr;
©iety' ba ben ©lang bet golbnen Stytenfetteit,
Sielfacty ge»unben unb gebiegen fepwet,
— Set SJtännet SBucty« unb pettlicpe ©efalten! -
„3f ba« ein gef »on Stöttigen getyalten?"

SBotyl wutbe Setn gu jenet Seit »etglietyen
SJtit einem Stönige« unb gütfenfaal.
Slcp wate liebet nie »on itym gemiepen
Set fetylietyte felbenfnn »on etyemal!
Senn batau« watb e« butety bie Sraetyt entlüdet
Unb tyat gum Untetgange fety gefetymücfet.

©o wie bet Sug fety in bie ©ttafe winbet,
Stfetyallet ein S»faunenctyor unb tyebt

Sen Sfaten an, bet be« Stictyt«« Sffietyt »etfünbet
Unb «Plicty im ©ebäeptnif Slflet lebt:
„Styt Stictyt«, bie ipt piet tegieit auf Stben,
©eteeptigfeit fofl fef getyalten wetben!"

Sie ©etb«n=3uttft mit ©tolg unb greube rittytet
Sa« Slug' auf ben, ben tyeute Sllle« etyrt.
Sen neuen ©ctyulttyeif alter Sraucty »erpflietytet,
Sie Styre, bie ipm felber »iberfäprt,
Sluep gugu»enben feinen Sunftgenoffen,
Slu« beten Stubetfteie et ifi entfptoffen.
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Nach ihm der Senatoren lange Reihe,
— Vernehmbar rauscht der seidene Talar, —
Ein jeder fühlt des Augenblickes Weihe;
Sie folgen langsam feirlich Paar um Paar.
Und unter ihnen durch Verdienst und Würde
Ist mancher seines Vaterlandes Zierde,

Sieh' die aus Huld verliehenen Baretten,
— Die Kleiderpracht, — dcr Degen Prunkgewehr;
Sieh' da den Glanz dcr goldnen Ehrenkctten,
Vielfach gewunden und gediegen schwer,

— Der Männer Wuchs und herrliche Gestalten! -
„Ist das ein Fest von Königen gehalten?"

Wohl wurde Bern zu jener Zeit verglichen
Mit einem Könige- und Fürflenfaal.
Ach wäre lieber nie von ihm gewichen
Der schlichte Heldensinn von ehemal!
Denn daraus ward es durch die Pracht entrücket
Und hat zum Untergange sich geschmücket.

So wie der Zug sich in die Straße windet,
Erschallet ein Posaunenchor und hebt
Den Psalm an, der des Richters Pflicht verkündet
Und erblich im Gedächtniß Aller lebt:
„Ihr Richter, die ihr hier regiert auf Erden,
Gerechtigkeit soll fest gehalten werden!"

Die Gerbern-Zunst mit Stolz und Freude richtet
Das Aug' auf den, den heute Alles ehrt.
Den neuen Schultheiß alter Brauch verpflichtet,
Die Ehre, die ihm selber widerfährt,
Auch zuzuwenden seinen Zunftgenossen,
Aus deren Bruderkreis cr ist entsprossen,
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Slnnatyeiib lautet fctyallen bie Sofaunen,
Se« Solle« SJtenge btängt fd) bictyt »otan
Unb bänbigt faum fein freubige« Stfaunen;
Sie ©tabtfctyaat öffnet eine »eite Satyn.
Set fetten Stnfunft ffiüe ©ctyeu einfföf«,
Unb jebe« faupt fety etytfuid)te»oll entblöfet.

Sran tritt St auf be« Stytenftttyle« ©tufett,
Saf jebe« Steig' »on fein ityn fetyen fann;
Sie Statty«ty«m mit gebämpfter ©timme rufen
Stym feil, inbem fte eingeln SJtaitn für SJtann
Sem tyotyen ©tanbe«tyaupt bie Stectyte reictycn
SU« treuer Styrerbietung Sfanb unb Srictyen.

Set tyeit'ge Stnf, bet in bem »eiten Streife
Sie ©eelen feffelt unb bie fanblung meityt,
Unb manetye Styräne, bie »erlotgnetmeife

f«»otPtinft, fegnen tyoep Sera« Obtigfeit:
Sa, Bern ift tteä)ttant>S Äton\ unti in ber Ätone
©et ©fceljteitt ifi ©teiget auf bem S^totte*

Socp ©teiget benft mit tiefgerätyttem gletyen
Sin ben, »on welctyem afle f«tfetyaft flammt:
„Su paff naep Seinem Statty miety au««fetyen
Sei Seinem Solfe gum Stegentenamt,
D wolle mit aucty ©nab' unb 3Bei«peit fctyeitfen,
SJtein gange« Styun nacty Seinem SBiflen lenfen!"
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Annahend lauter schallen die Posaunen,
Des Volkes Menge drängt sich dicht voran
Und bändigt kaum sein freudiges Erstaunen;
Die Stadtschaar öffnet eine weite Bahn.
Der Herren Ankunft stille Scheu einflößer,
Und jedes Haupt sich ehrfurchtsvoll entblößet.

Nnn tritt Er auf des Ehrenstuhles Stufen,
Daß jedes Aug' von fern ihn sehen kann;
Die Rathsherrn mit gedämpfter Stimme rufen
Ihm Heil, indem sie einzeln Mann für Mann
Dem hohen Standeshaupt die Rechte reichen
Als treuer Ehrerbietung Pfand und Zeichen.

Der heil'ge Ernst, dcr in dem weiten Kreise
Die Seelen fesselt und die Handlung weiht,
Und manche Thräne, die verborgnerweise
Hervorblinkt, segnen hoch Berns Obrigkeit:
Ja, Bern ifr Uechtlands Krön', und in der Krone
Der Edelstein ist Steiger auf dem Throne.

Doch Steiger denkt mit tiefgerührtem Flehen
An den, von welchem alle Herrschaft stammt:
„Du hast nach Deinem Rath mich auscrsehen
Bei Deinem Volke zum Ncgentenamt,
O wolle mir auch Gnad' und Weisheit schenken.

Mein ganzes Thun nach Deinem Willen lenken!"
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2. Peftrebnngen.

SJtit folgern 3»tegefpann petangefatyten
Sin jenem Sag in ©teiget« fatt« «fctyeint,
Styiwütbig an Setbienf unb pod) in Satyten,
Styt ©naben ©inn«. — 33a« ba tteu »«eint
Sie beiben ©tanbe«tyäupt« Setn« betattyen,
Sluf« feil be« ©taate« abgefety'ne Styaten,
Sa« »olle mit, o SJtufe, offenbaten!
Sie gwei ©epulftyeifen, bie ba Sapt um Satyt
Sa« ©ceptet wecpfeln, feile mit nun bat.

© i n n e t.
Sety wetbe Palb mein itbifcty SBeif »ottenben
Unb in bie bef'te SBelt tyinübetgety'n.
S« if ein Stof füt miety, in Sitten fanben
Sa« ©ceptet noety bet Stepublif gu fety'n.
Styt tyabt bem (Staat gebient feit »ielen Satyten,
Sn »ictytigen ©efctyäften tteu unb flug.
Stum fonnf et jeist fein feit nietyt Peff« »atyten,
SU« baf et'« Sutet 3Bei«peit Übertrag.

©teiget.
Sutety Sern« unb nacty bem Statty be« föctyfen broPen

3u bet «lauepten Stytenfefl' «tyolen,
©efe' iety bie työctyfe Styte nut batein,
Sem Slmte miep mit Seib unb ©eeP gu weity'n.
Sety butfte miety fet« Sutet fulb «fteuen
Unb Pitt' Sucp nut, Styt wollt aud) fünftigtyin
SJtit Suten Seifanb immetbat »etleityen:
Senn au« ber rutyigen Sefonnentyeit,
Slu« bem gereiften ©leietymutty Sutet ©eele,
— ©efattet mit, baf icp e« nietyt »ettyetyle, —

167

Z. Vefttttmnge».

Mit stolzem Zwiegespann herangefahren
An jenem Tag in Steigers Haus erscheint,

Ehrwürdig an Verdienst und hoch in Jahren,
Ihr Gnaden Sinner. — Was da treu vereint
Die beiden Standeshäupter Berns berathen,
Aufs Heil des Staates abgeseh'ne Thaten,
Das wolle mir, o Muse, offenbaren!
Die zwei Schultheißen, die da Jahr um Jahr
Das Scepter wechseln, stelle mir nun dar.

S i n n e r.

Ich wcrde bald mein irdisch Werk vollenden
Und in die beß're Welt hinübergeh'n.
Es ist ein Trost für mich, in Euren Händen
Das Scepter noch der Republik zu feh'n.
Ihr habt dem Staat gedient seit vielen Jahren,
In wichtigen Geschäften treu und klug.
Drum konnt' er jetzt sein Heil nicht besser wahren,
Als daß er's Eurer Weisheit übertrug.

Steiger.
Durch Berns und nach dem Rath des Höchsten droben

Zu der erlauchten Ehrenstell' erhoben,
Setz' ich die höchste Ehre nur darein,
Dem Amie mich mit Leib und Seel' zu weih'n.
Ich durfte mich stets Eurer Huld erfreuen
Und bitt' Euch nur, Ihr wollt auch künftighin
Mir Euren Beistand immerdar verleihen:
Denn aus der ruhigen Besonnenheit,
Aus dem gereiften Gleichmut!) Eurer Seele,
— Gestattet mir, daß ich es nicht verhehle, —
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foff icp nocp lang, wie in »etflofit« 3eit,
gut miety Seletymng unb ©e»itm gu gietyn.
SBenn bie, fo »orfetyn, teblicty ityt Semütyn
3u gleictygefnnt« SBitffamfcit »erbinben,
©o »irb ba« gange Sanb fcp wopl befinben.

©inner.
Serfcpiebnet Stil, ba« muffen wit gefepn,
fat man »on je ben ©eif in un« gefetyn.

Styt watet feurig, tafety unb fept bewegt
Unb lebpaft untetnetymenb, metyt al« iep.

Sn mit lag fet« metyt angebottte Stuty,
Unb ®eife«nüd)t«ntyeit; bie güg'elt miety

Unb läft Soflbtingung fein« Styat mit gu,
Sty iety fe manepmal, teifliep überlegt.
Soety bie Setfctyiebentyeit »ctmoctyte nietyt,
SJtit ffötenb« Sntgweiung un« gu lätymen:
©emeinfam tyielten wir'« für tyeil'ge Sffietyt,
Sie ©aben, wie ein jeber fe befaf,
3um feil be« ©taat« in »ollem Soppetmaf
Stgängenb »on einanbet angunetymen,

3f aucty bie fanblung«att manctymal »etfctyieben,
So fimmen wit batin boety übetein,
Sa« työctyfe 3'el if beiben in«gemein
Se« Satetlanbe« SBotylfatytt, feil unb grieben.
Setn« fepöne« au«gebepnte« SJtactytgebiet,

Sa« fety »om Slatgau Pi« gum Seman gietyt,
Sa« glücflictye ©ebeityen jeben Stanbe«,
Ser Ptüty'nbe SBotylftanb unfer« Satetlanbe«,
Sen gang Sutopa tütymenb anerfennt,
Unb unfrei fettfctyaft töbliety (Regiment:
Sa« ift ein peilig Stbttyeil unfrer Sltynen.
SBa« fte im Sauf bet Seit gu ©tanb gebtaetyt,
Sa« tyaben fte un« tectytlicty übetmaetyt,
Unb wollen ernflid) un« bafür ermatynen,

Saf wir in »eif« «Sorgfalt e« ertyalten,
SJtit ©otte« fülf e« äufnen unb »«walten.
Son itynen if bet SBeg un« angegeigt,
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Hoff' ich noch lang, wie in verfloßncr Zeit,
Für mich Belehrung und Gewinn zu ziehn.
Wenn die, so vorstehn, redlich ihr Bemühn
Zu gleichgesinnter Wirksamkeit verbinden,
So wird das ganze Land sich wohl befinden.

Sinner.
Verschiedner Art, das müssen wir gesteh»,

Hat man von je den Geist in uns gesehn.

Ihr wäret seurig, rasch und sehr bewegt
Und lebhaft unternehmend, mehr als ich.

In mir lag stets mehr angeborne Ruh,
Und Geistesnüchternheit; die züg'elt mich
Und läßt Vollbringung keiner That mir zu,
Eh ich sie manchmal, reiflich überlegt.
Doch die Verschiedenheit vermochte nicht,
Mit störender Entzweiung uns zu lähmen:
Gemeinsam hielten wir's für heil'ge Pflicht,
Die Gaben, wie ein jeder sie besaß,

Zum Heil des Staats in vollem Doppclmaß
Ergänzend von einander anzunehmen.
Ist auch die Handlungsart manchmal verschieden,
So stimmen wir darin doch übcrein,
Das höchste Ziel ist beiden insgemein
Des Vaterlandes Wohlfahrt, Heil und Frieden.
Berns schönes ausgedehntes Machtgebiet,
Das sich vom Aargau bis zum Leman zieht,
Das glückliche Gedeihen jeden Standes,
Der blüh'nde Wohlstand unsers Vaterlandes,
Den ganz Europa rühmend anerkennt,
Und unsrer Herrschaft löblich Regiment:
Das ist ein heilig Erbtheil unsrer Ahnen.
Was sie im Lauf der Zeit zu Stand gebracht,
Das haben sie uns rechtlich Übermacht,
Und wollen ernstlich uns dafür ermahnen,
Daß wir in weiser Sorgfalt es erhalten,
Mit Gottes Hüls' es äufncn und verwalten.
Von ihnen ist der Weg uns angezeigt,
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Sluf welcpem unfet ©lücf nocp pöty« fteigt.
Stictyt Stlugtyeit nut, e« if aucty tyeit'ge Sflictyt,
Sluf angebatyntem Sfabe fottgufctyteiten.

f«fommen unftet »ätetlidjcn Seiten
Staety wotylbewätytt« Ueberliefetung
©ei be« Stegenten «fet Untettictyt.
Sa« Stectyt, fo angeftammt if unb geweityt,

Sringt einem ©taate gtöf'te ©ictyertyeit
SU« bie Setfuctye fütyner Steuetung
Unb Unetfatyien« Sbeenfctywung.
SBa« unfte Sätet in »etgang'nen Sagen
gut ityte Staetywelt ©tofe« aufgeiietytet,
Sa« fnb aucp wit gewiffentyaft »etpflictytct,
Sem fommenben ©efctylectyt gu übetttagen.

©teiget.
Sa« ©ceptet, ba« in unftet Sät« fanb
Staety ©otte« Otbnung übetgeben war,
3f jette aucty un« rectytmäfig gugefeflt,
Unb fofl, unangetafet immerbar,
Sluety unfein Snfeln, wenn e« ©ott gefällt,
3ufommen, in gefetyettem Sefanb.
Sie Sfi<tyt, bie mit ber f«tfctyaft an un« fommt,
feift un« Pefötbetn, was bem Sanbe ftommt,
Unb folepet SBeif bem Seffetn nad)gufteben,
SBie e« bie 3eit «peifetyt, in bei wit leben.
SBit SJtenfctyen bauen att bem gtofen SBetfe
Se« Sölfetgtücf« unb an ber SBeltgefebicpte.
©ort lenfet unfte Spat, gibt ©eifl unb ©tätfe
Unb St fifst übet un« einft gu ©etietyte.
Sie ältefe bet Uebetliefetttngen,
©efegneten f«fommen« Utquell, bleibet
Sie Orbnung, bie, au« ©otte« SBott entfptungen,
Sem Sauf bet Sotfepung if ein»er(eiPet
Unb in ber peil'gen ©eprift fcp offenbaret.
Sie Dbrigfeit if ©otte« Sienerin.
Sa« ©ctywert, »on ityr in fromm« fanb bewat)xtt,
Setfctyafft bem ©uten ©ictyertyeit, ©ewimt,
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Auf welchem unser Glück noch höher steigt.
Nicht Klugheit nur, es ist auch heil'ge Pflicht,
Auf angebahntem Pfade fortzuschreiten.
Herkommen unsrer väterlichen Zeiten
Nach wohlbewährter Ueberlieferung
Sei des Regenten erster Unterricht.
Das Recht, fo angestammt ist und geweiht,
Bringt einem Staate gröfz're Sicherheit
Als die Versuche kühner Neuerung
Und Unerfahrener Jdeenschwung.
Was unsre Väter in vcrgang'nen Tagen
Für ihre Nachwelt Großes aufgerichtet,
Das sind auch wir gewissenhaft verpflichtet,
Dem kommenden Geschlecht zu übertragen.

Steiger.
Das Scepter, das in unsrer Väter Hand
Nach Gottes Ordnung übergeben war,
Ist jetzt auch uns rechtmäßig zugestellt,
Und soll, unangetastet immerdar,
Auch unsern Enkeln, wenn es Gott gesällt,
Zukommen, in gesichertem Bestand.
Die Pflicht, die mit der Herrschaft an uns kommt,
Heißt uus befördern, was dem Lande frommt,
Und solcher Weis' dem Bessern nachzustreben,
Wie es die Zeit erheischt, in der wir leben.
Wir Menschen bauen an dem großen Werke
Des Völkerglücks und an der Weltgeschichte.
Gott lenket unsre That, gibt Geist und Stärke
Und Er sitzt über uns einst zu Gerichte.
Die älteste der Ueberlieferungen,
Gesegneten Herkommens Urquell, bleibet
Die Ordnung, die, aus Gottes Wort entsprungen,
Dem Lauf dcr Vorsehung ist einverleibet
Und in der heil'gen Schrift sich offenbaret.
Die Obrigkeit ist Gottes Dienerin.
Das Schwert, von ihr in frommer Hand bewahret,
Verschafft dem Guten Sicherheit, Gewinn,
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Sem Söfen abex if fte Stäctyetin
Unb fofl bie gre»elttyat butety ©ttafe »etyiett,
Sa« ©ute fräftig fctyirmen unb »ermetyten.
Son ©ott, bet flet« auf un« tyemiebetfctyaut,

3f unfet Slmt unb Solf un« an»«ttaut;
Unb naep bem Sorbilb unftet biebetn Sltynen
©ei ba« fottwätytenb unfet Slugenmetf,
Sem Solf ben SBeg gum watyren ©lücf gu batyneit;
©eroig befetyt al«bann aud) unfer SBerf.
SBenn wit an biefem feften Sotfais tyaltett,
©o mögen wir al«batm in bet Setwaltung
Staety fteiem teiftiepem Stmeffen fetyalten;
Senn Pei bet 3riten wectyfeinbet ©efaltung
©enügt e« niept, baf man bei jebem ©etytitt
Sin f«fünft unb an Uebetliefetung
©tet« unabänbettiety gebunben fei.
Sie Seiten anbetn, unb wit anbetn mit.
3n feinet eignen 3eit muf jeb« ftei

feilfame ©aat anpffangen frifety unb jung.

©inn et.
SBa« ityt ba fpteetyt, fann icp nietyt wibetlegen,
Sod) ift mit lieb, baf un« niept fnb gugegen
Sie fcpwinbelnben Sroptyeten »on S^ri«,
SBie noety fein Solf gu fein« Seit fe wie«,
Sie blinbling« au«fteun untyeiloofle ©aaten.
©ie fönnten ftd; boreilig unterwinben,
Sn Surem SBott füt ityte böfen Styaten
Stectytfettigung unb fetyönen ©tunb gu fnben.

©teiget.
Set ©etyein fann täufepen, ja. Senn ttügtifd) if
Sem SBatyten fei« ba« galfetye naepgeäfft;
Socp falfcty« ©etyein unb tyeucpletifepe Sif
Setbetben fet« ityt eigene« ©efctyäft.
granfreiety fprictyt jefst manety unertyörte« SBott,
Socp btingenbe Stottywenbigfeit ifl bott.
Se« gtofen Stönig« eifetne SBittcür,
Sfacp itym bie faule Sittenlofgfeit,
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Dem Bösen aber ist sie Rächerin
Und soll die Frevelthat durch Strafe wehren,
Das Gute kräftig schirmen und vermehren.
Von Gott, der stets auf uns herniederschaut,

Ist unser Amt und Volk uns anvertraut;
Und nach dem Vorbild unsrer biedern Ahnen
Sei das fortwährend unfer Augenmerk,
Dem Volk den Weg zum wahren Glück zu bahnen;
Gewiß besteht alsdann auch unser Werk.
Wenn wir an diesem festen Vorsaß halten,
So mögen wir alsdann in der Verwaltung
Nach freiem reiflichem Ermessen schalten;
Denn bei der Zeiten wechselnder Gestaltung
Genügt es nicht, daß man bei jedem Schritt
An Herkunft und an Ueberlieferung
Stets unabänderlich gebunden sei.

Die Zeiten ändern, und wir ändern mit.
In seiner eignen Zeit muß jeder frei
Heilsame Saat anpflanzen frisch und jung.

Sinner.
Was ihr da sprecht, kann ich nicht widerlegen,
Doch ist mir lieb, daß uns nicht sind zugegen
Die schwindelnden Propheten von Paris,
Wie noch kein Volk zu keiner Zeit sie wies,
Die blindlings ausstreun unheilvolle Saaten.
Sie könnten sich voreilig unterwinden,
In Eurem Wort für ihre bösen Thaten
Rechtfertigung und fchönen Grund zu finden.

Steiger.
Der Schein kann täuschen, ja. Denn trügrisch ist
Dem Wahren stets das Falsche nachgeäfft;
Doch falscher Schein und heuchlerische List
Verderben stets ihr eigenes Geschäft.
Frankreich spricht jetzt manch unerhörtes Wort,
Doch dringende Nothwendigkeit ist dort.
Des großen Königs eiserne Willkür,
Nach ihm die faule Sittenlosigkeit,
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Unfnnige Serfcpwcnbung lang« Seit,
— Sa« alle« tyat mit iintyeiloollem ©ctyaben
Sa« gange tiefgebeugte Solf belaben
Unb getytt an feinem SJtatfe für unb für.
Sie Ueberlieferung if bort »om Söfen,
Srum muf bie ©egenwart fety muttyig löfen
Son bet Sjeigangentyeit. Sin fctyntctglicty Sitetn
Sutctyguclt ben ftanfen ©taat. fat et noety Sttaft
©enug, um gut ©enefung fep gu läutetn,
Sty' bie Seimefung ityn gu ©runbe rafft?
Stocty unlängf war bie foffnung nietyt »erloren;
Sefct fepeinen fe, anfatt ben ©taat gu peilen,
Ser Sügrilofgfeit mepr gugueilen.
Serwegene Softem maetyt fe gu Styoren,
Unb balb if wenig foffnung metyr »ortyanben.
Sie ©cpweig liegt weit ab »on Sari«, bod) weit
Si« gu ben Sölfetn in entfernten Sanben

©reift Pöfe ©äptung fott mit ©cpnefligfeit.
3wat Pin icp übetgeugt, bet ©cpwinbelgeif
©inft üb« Stutgem in fcp felbf gufammen;
Sod) fluge Sotfcpt immertyin «tyeifept
Stecptgeitig abguwetyten jene glammen.
SB« weif, ob nietyt bie Cßflid)t un« ruft, ben Stanb
Stocty au«gutöfcpen in bem Stacpbatlanb.
©ewif, jefet metyt al« je, betlangt bie 3ert,
Saf Sinttactyt gwifctyen Solf unb Dbrigfeit
©egtünbet fei auf fetyete« Setttauen.
Stum muf bie Dbrigfeit fcp ftäftig tüfen,
Sin fefe« Sollwert um fid) per erbauen
Su SBepr unb Stufe feinbfeligem ©elüfen.
— SBa« ifl baS für ein Sätm?

©inner.
Son jener SBanb

Sin Slpnenbilb fonnt' fcp pctuntetlöfen.

Steiget.
Sld) ja, ba« Silb feilt meinen Sat« bat.
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Unsinnige Verschwendung langer Zeit,
— Das alles hat mit unheilvollem Schaden
Das ganze tiefgebeugte Volk beladen
Und zehrt an seinem Marke für und für.
Die Ueberlieferung ist dort vom Bösen,
Drum muß die Gegenwart sich muthig lösen
Von der Vergangenheit. Ein schmerzlich Eitern
Durchzuckt dcn kranken Staat. Hat er noch Kraft
Genug, um zur Genesung sich zu läutern,
Eh' die Verwesung ihn zu Grunde rafft?
Noch unlängst war die Hoffnung nicht verloren;
Jetzt scheinen sie, anstatt den Staat zu heilen,
Der Zügellosigkeit mehr zuzueilen.
Verwegene Doktrin macht sie zu Thoren,
Und bald ist wenig Hoffnung mehr vorhanden.
Die Schweiz liegt weit ab von Paris, doch weit
Bis zu den Völkern in entfernten Landen

Greift böse Gährung sort mit Schnelligkeit,
Zwar bin ich überzeugt, der Schwindelgeist
Sinkt über Kurzem in sich selbst zusammen;
Doch kluge Vorsicht immerhin erheischt
Rechtzeitig abzuwehren jene Flammen.
Wer weiß, ob nicht die Pflicht uns ruft, den Brand
Roch auszulöschen in dem Nachbarland.
Gewiß, jetzt mehr als je, verlangt die Zeit,
Daß Eintracht zwischen Volk und Obrigkeit
Gegründet sei aus sicheres Vertrauen.
Drum muß die Obrigkeit sich kräftig rüsten,
Ein festes Bollwerk um sich her erbauen
Zu Wehr und Trutz feindseligem Gelüsten,
— Was ist das für ein Lärm?

Sinner.
Von jener Wand

Ein Ahnenbild konnt' sich heruuterlösen.

Steiger,
Ach ja, das Bild stellt meinen Vater dar.
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Sr ift gemalt »on eine« SJteifer« fanb,
3ut 3eit als et gu SJtotfce Sanbuogt wat.

©innet.
SBät'« ritte« Sebenben ©emälb' gewefen,
©o »ürbe fcpnell ber Slberglaube wagen
Unglücf gu fep'n.

©teiget.
Sety wollte »ortyin fagen:

Stictyt «f in biefet gegenwätfgen Stotty,
Sa gtanfteid) »ou Smpötung wirb burcpwüplt,
©etyon lange »oityer tyaben wir gefütytt,
SBa« für ©efatyr »on borttyer un« bebrotyt.

Un« beibe tyat ber Dbrigfeit Sertrauen
©etyon manetye widjfge ©enbung übertragen
Sluf eibgenöffifetyen S«attyung«tagen
Unb aud) in ben un« gugewanbten ©auen.
Sa tyaben wit bei fepweigetifcpen ©tänben
3m Stamen Sera« mancp böfen ©tteit gefctylicptet
Unb felbf mit unetfetytoefenem Serwenben
Sei gürflen fctyweten Stuftrag au«gerid)tet.
SBa« un« befoplen wat, if un« gelungen;
Socp tyaben fctymetgliepe Stinneiungen
3n unftet ©eele fety tief angefefet.
SBie oft watb unfet Stytgefütyt »erleist,
SBenn jene beiben näepfgelegnen SJtäctyte,

Dbgleicp befteunbet unb in grieben«gcit,
Sie fctyweigetifctye Unabtyängigfeit
Slnfatt »on unferm freien guten Stectyte

Son ityrer ©nab' herleiteten, al« tyingc
Son ityrem SBiflen unfer Safein ab.
©ie fud)ten un« fet« enger gu umfpinnen
Unb über un« metyr Sinfluf gu gewinnen.
Sie ©ctyweiger felbf faty man in gurctytgebanfen
©o gwifctyen ©cptla unb Styatibbi« fetywanfen;
Sn Sielen wuety« bie Slngf, baf jene« ©tab,
Sn welctye« Solen fei, aucty un« »etfeplinge.
0 wie gertif mit ©ctyaam unb tiefem ©etymerg
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Er ist gemalt von eines Meisters Hand,
Zur Zeit als er zu Morste Landvogt mar.

Sinner.
Wär's eines Lebenden Gemäld' gewesen.
So würde schnell der Aberglaube wagen
Unglück zu seh'n,

Steiger.
Ich wollte vorhin sagen:

Nicht erst in dieser gegenwärt'gen Noth,
Da Frankreich von Empörung wird durchwühlt,
Schon lange vorher haben wir gefühlt,
Was sür Gefahr von dorther uns bedroht.

Uns beide hat der Obrigkeit Vertrauen
Schon manche wicht'ge Sendung übertragen
Auf eidgenössischen Berathungstagen
Und auch in den uns zugewandten Gauen.
Da haben wir bei schweizerischen Stände»
Im Namen Berns manch bösen Streit geschlichtet
Und selbst mit unerschrockenem Verwenden
Bei Fürsten schweren Auftrag ausgerichtet.
Was uns befohlen war, ist uns gelungen;
Doch haben schmerzliche Erinnerungen
In unsrer Seele sich tief angesetzt.
Wie oft ward unser Ehrgefühl verletzt,
Wenn jene beiden nächstgelegnen Mächte,
Obgleich befreundet und in Friedenszcit,
Die schweizerische Unabhängigkeit
Anstatt von unserm sreien guten Rechte
Von ihrer Gnad' herleiteten, als hinge
Von ihrem Willen unser Dasein ab.

Sie suchten uns stets enger zu umspinnen
Und über uns mehr Einfluß zu gewinnen.
Die Schweizer selbst sah man in Furchtgedanken
So zwischen Scylla und Charibdis schwanken;
In Vielen wuchs die Angst, daß jenes Grab,
In welches Polen fiel, auch uns verschlinge.
O wie zerriß mit Schaam und tiefem Schmerz
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©old) gagtyaft ©etbf»etgeffen oft mein feig!
Sugleicty faty man felbf Sibgenoffcn«©tänbe
©epeimen Sunb mit gtemben untetpalten
Unb um bie ©unf bet SJtäcpte fcp bemüty'n,

©elbft itytem fotyeitfctyitm fiety untetgiety'n,
Um ityrer SJtitoerbünbeten ©ebiet
Unb moplerworbne« Slnfepn gu gerfpalten.
Stur wenig fetyrte, baf in frembe fänbe

Sic ©etyweig butd) inn'te 3>»ietracpt fiep »ettietty.
Sa warb ein ewiger gemeiner Sunb
Ser ©etyweig mit granfreid) fei'rlicty abgcfctyloffen,
Sie ©djweig banfbar in gtanfteid)« ©cpufe gefeilt.
Su foletyem ©cpiitt tyat fcp feit jcn« ©tunb
SJtaud)' fiänfenbe Semütpigung gefeflt.
SBatb benn auf unftet Sätet ©eplaeptgeflben
Sa« atlerlefete ©cpweigetblut »etgoffen,
Saf e« bei unfein tyeufgen ©epmacty=Utibilben
Stictyt metyt «tötpen fann? — ©onf toürbe jefet
SBie etymal« unfte gange Sucetfctyt
Sluf unfte Stiaft unb ©otte« fülf gefeite.

Srwaepe boety, ©efütyl für Stectyt unb Sfftctyt!
©o bürfen fety bie fremben Sinmifetyungen
©o übergteifenb mäeptig nietyt benetymen,
Son »elctyet ©eite fe aucty an un« fämen.

felbetien, »om Sltynengeif butctybtungen,
Saf biety »on geffeln feinet Sitt Pefctyweten,
Unb »enn fe aucp »on ©olb gegoffen waten!
©owie einf gtanfieiep« mäctyfg« Stönig«ttyton
SJticp unbefeeblicp etfetfüctytig fanb,
Um unfie Sanbe«etyte gu bewahren,
©o foll jefet, beigegeben in bie fanb
Stucp un« bebtoty'nb« Stcöolution,
gtanfteid) niebt minbet fanbtyaft miety «fatyten.
Seftyalb fei unf« «nftlictye« Sefteben,
Sotetf Sera in bet Sibgenoffenfctyaft
3u fein« »ollen ©eltung gu ertycbett,
Sie itym gebütytt, al«bann mit aller Straft
Slucty in bei gangen ©etyweig ben felbenmutty,
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Solch zaghaft Selbstvergessen oft mein Herz!
Zugleich sah man selbst Eidgenossen-Stände
Geheimen Bund mit Fremden unterhalten
Und um die Gunst der Mächte sich bemüh'n,
Selbst ihrem Hoheitschirm sich unterzieh'«,
Um ihrer Mitverbündeten Gebiet
Und wohlerworbnes Ansehn zu zerspalten.
Nur wenig fehlte, daß in fremde Hände
Die Schweiz durch inn're Zwietracht sich vcrrieth.
Da ward cin ewiger gemeiner Bund
Der Schweiz mit Frankreich fci'rlich abgeschlossen,

Die Schweiz dankbar in Frankreichs Schuß gestellt.
Zu solchem Schritt hat sich seit jener Stund
Manch' kränkende Demüthigung gesellt.
Ward denn auf unsrer Väter Schlachtgesilden
Das allerletzte Schweizerblut vergossen,

Daß es bei unsern heut'gen Schmach-Unbilden
Nicht mehr erröthen kann? — Sonst würde jetzt
Wie ehmals unsre ganze Zuversicht
Auf unsre Kraft und Gottes Hüls' gesetzt.

Erwache doch, Gefühl für Recht und Pflicht!
So dürfen sich die fremden Einmischungen
So übergreifend mächtig nicht benehmen,
Von welcher Seite sie auch an uns kämen,

Helvetien, vom Ahnengeist durchdrungen,
Laß dich von Fesseln keiner Art beschweren,
Und wenn sie auch von Gold gegossen wären!
Sowie einst Frankreichs mächt'gcr Königsthron
Mich unbestechlich eisersüchtig fand,
Um unsre Landesehre zu bewahren,
So soll jetzt, hingegeben in die Hand
Auch uns bedroh'nder Revolution,
Frankreich nicht minder standhaft mich erfahren.
Deßhalb sti unser ernstliches Bestreben,
Vorerst Bern in der Eidgenossenschaft
Zu feiner vollen Geltung zu erheben,
Die ihm gebührt, alsdann mit aller Kraft
Auch in der ganzen Schweiz den Heldenmuth,
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Ser auf bei Sltyneit Sorbeetn fctylumitienib rutyt,
Surd) fräftige« Sorangetytt aufgufetyrecfen,

Saf fte mit un« »ereittt baS Saterlanb
Sn feinem unabtyäugigen Sefanb
©elbffänbig, fef unb rutymboll auferbauen.
©dingt e« un«, ben alten ©eif gu wecfen,
©o bürfen wir »ertiauenb »orwärt«fd)aueu.

©inner.
Sollfommnen Seifatt gollt mein ferg »otyl euern
©eredften, »aterlänbifcty ebeln 3»ectett;
3ep fütd)te nut, ityt mög't fie niept ctteictyctt.
SBie wertet eute SJtitmelt ityt erneuern
Unb einen »öllig anbern ©eif «wecfen?
Sie Seit, fonf täufetyen miep gat alte Seictyen,

Statty un« »ielmetyt, ben ©riitmett au«gu»eid)en,
Sil« einen offnen SBibetfanb gu wagen.
SJtit ben »ortyanbnen Sttäften will iety liebet
Se« Satetlanbe« SBoplfatytt noep bewatyien :

Soifd)tig muf matt butd) bie Stlippen fatyten.
Sa« fctywad)e ©ctyifftein fteuett ftug ßotüb«, —
SJtit »ollen ©egeln wütb' e« fety getfetylagen.

©teiger.
Segtünbet alleibing« if eu« Statty,

Socp fann iety meinet foffnung. nietyt entfagen.
SB«'« reblid) meint, batf wopl aud) etwa« »agen,
Unglaublictye« »«mag entfeploffne Styat.
SBit tyaben un« ein gute« Siel erfetyn,

Stum »itb aucty ©ott mit un« im Sunbe fletyn,
Sa« gange Solf un« tteu gut ©eite gepn.

©innet.
gütwatyt, 3tyt benfet ©tofe« gu »ottbtingen.
SBa« icp »«mag, — Styt fallt miety »illig fetyn.

SJtög' Stiemanb untet un« Sucty »ibetfetyn!
©ott laff c« Sucty gu unfetm feit gelingen!
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Der auf der Ahne» Lorbeer» schlummernd ruht,
Durch kräftiges Vorangchn aufzufchrccken,
Daß sie mit uns vereint das Vaterland
In seinem unabhängigen Bestand
Selbstständig, sest und ruhmvoll auferbauen.
Gelingt es uns, den alten Geist zu wecken,

So dürfen wir vertrauend vorwärtsschauen.

Sinner.
Vollkommnen Beifall zollt mein Herz wohl euern
Gerechten, vaierlandifch edeln Zwecken;

Ich fürchte nur, ihr mög't sie nicht erreiche».
Wie werdet eure Mitwelt ihr erneuern
Und einen völlig andern Geist erwecken?

Die Zeit, sonst täuschen mich gar alle Zeichen,
Räth uns vielmehr, den Stürmen auszuweichen,
Als einen offnen Widerstand zu wagen.
Mit den vorhandnen Kräften will ich lieber
Des Vaterlandes Wohlfahrt noch bewahren:
Vorsichtig muß man durch die Klippen fahren.
Das schwache Schifflein steuert klug vorüber, —
Mit vollen Segeln würd' es sich zerschlagen.

Steiger.
Begründet allerdings ist euer Rath,
Doch kann ich meiner Hoffnung, nicht entsagen.
Wer's redlich meint, darf wohl auch etwas wagen,
Unglaubliches vermag entfchloffne That,
Wir haben uns ein gutes Ziel ersehn,

Drum wird auch Gott mit uns im Bunde stehn,
Das ganze Volk uns treu zur Seite gehn.

Sinner.
Fürwahr, Ihr denket Großes zu vollbringen.
Was ich vermag, — Ihr sollt mich willig sehn.

Mög' Niemand unter uns Euch widerstehn!
Gott lass' es Euch zu unserm Heil gelingen!
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©teiget.
Sotau« bin Suic« Seifatl« iety ge»if,
Sccty aud), — baf SBibetfacty« fd) ettyeben,
Sa ©tuttn »iefleictyt unb fctymcte Stümmetnif.
SJtit ©ott »ifl mitten iety im ©tutm nietyt beben.

Son meinem guten Sotfafe Seugnif geben
SBitb felbf mein ©egner, wenn et teblicty benft.
Sen Silbern, bie »ot mein« ©eele fcpweben,
SBitb bennocp einf »on ©ott Stiumpty gefetyenft,

— Soety iety »iefleictyt e« nietyt metyt felbf «leben.

3. $k $a)uieijern.arbe ju Iuris (1792).

Slöfeticty btötynt in afle feigen
Sein«, wie lautet Sonnetfetylag,
©cprecfen«funbe pet »on SBefen.
— Sleibe tutyig, wex'S »«mag!

Untyeiteolle Stauetfunbe,
©ctyteefenoofl füt jeben ©tanb,
Sff au« gtanfteid) lo«gebtocpen
Unb butetyläuft ba« gange Sanb.

Sag füt Sag wäcty«t ba« ©etüctyte,
©teilt ba« Untyeil gtöfet bat;
SBatyr« felbfl al« man befürchtet
Seigt fcp ba« ©etüctyte watyt.

Sin Sutfan mit offnem Stactyen

3f bet gtanfen Stönigfabt,
fat »etfctylungen unfte Stübet,
Unbatmtyetgig, nimmer fatt.
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Steiger.
Voraus bin Eures Beifalls ich gewiß,
Doch auch, — daß Widersacher sich erheben,
Ja Sturm vielleicht und schwere Kümmerniß.
Mit Gott will mitten ich im Sturm nicht beben.

Von meinem guten Vorsatz Zeugniß geben
Wird selbst mcin Gegner, wenn er redlich denkt.
Den Bildern, die vor meiner Seele schweben,
Wird dennoch einst von Gott Triumph geschenkt,

— Doch ich vielleicht es nicht mehr selbst erleben.

z. Die Schmchergarde zn Paris (1792).

Plötzlich dröhnt in alle Herzen
Berns, wie lauter Donnerschlag,
Schreckcnskunde her von Westen,
— Bleibe ruhig, wcr's vermag!

Unheilvolle Trauerkunde,
Schreckenvoll für jeden Stand,
Ist aus Frankreich losgebrochen
Und durchläuft das ganze Land,

Tag für Tag wächst das Gerüchte,
Stellt das Unheil größer dar;
Wahrer selbst als man befürchtet
Zeigt sich das Gerüchte wahr.

Ein Vulkan mit offnem Rachen
Ist der Franken Königstadt,
Hat verschlungen unsre Brüder,
Unbarmherzig, nimmer satt.
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Scben«tettung balb für Senen
Salb füt Siefen poffet man,
Sod) »on Siefetn unb »on Senem

Sangt bie Sobe«botfd)aft an.

f iet unb ba nut au« bem ©cputte
SBinbet Sinet fd) petau«
Unb «eilt, bem ©tab entrannen,
Sa« »etfcpäfete feimatppau«.

Snblicp »on ben gütyrem Siner
Stritt »ot ©teiget« Slngefcpt,
Stingt »on unetpötten ©täueln
3u»«(äfigen Setictyt.

„SBa« id) in ben lefeten SJtonben

©tauenoolle« butctygelebt,
Sa»on noa) bei Stactyt unb Sage
SJteine «Seele ängfliety bebt.

„Sa« »on Steuern unb in Drbnung
Su «gätyten fällt mit fctyw«,
©ctyautig fetyn bie ©ctytecfen«Pitb«
Stocty lebenbig um miety tyet.

„©tetyt nietyt butety Setttag unb Siben
SJtit un« bi« auf biefe ©tunb
gtanfieia) feit bteityunbett Sapren
Sn befcpwomem grettnbfctyaft«bunb?

„Slu« feloetia« tapfern ©ötynen
Sine au««lefne ©ctyaat

fat füt gtanfteid) oft geblutet,
Steu in jegtiety« ©efatyt.
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Lcbensrettung bald für Jenen
Bald für Diesen hoffet man,
Doch von Diesem und von Jenem
Langt die Todesbotschaft an.

Hier und da nur aus dem Schutte
Windet Einer sich heraus
Und ereilt, dem Grab entronnen,
Das verschätzte Heimathhaus.

Endlich von den Führern Einer
Tritt vor Steigers Angesicht,

Bringt von unerhörten Gräueln
Zuvcrläßigen Bericht.

„Was ich in den letzten Monden
Grauenvolles durchgelebt,
Davon noch bei Nacht und Tage
Meine Seele ängstlich bebt.

„Das von Neuem und in Ordnung
Zu erzählen sällt mir schwer,

Schaurig stehn die Schreckensbildcr
Noch lebendig um mich her.

„Steht nicht durch Bertrag und Eiden
Mit uns bis auf diefe Stund
Frankreich feit dreihundert Jahren
In beschwornem Freundschaftsbund?

„Aus Helvctias tapfern Söhnen
Eine auserles'ne Schaar
Hat sür Frankreich oft geblutet,
Treu in jeglicher Gefahr.
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M3efet tyat granfreiety« blinber Sebel,
Silier Srcu unb Styt entwötynt,
Unfte Stüb« pingefttylaeptet,
SBetytlo« noety im Sob »ettyötynt.

„©ötyne all« ©ctyweigetgaue
©inb bort meuctyling« tyingefteclt,
Unfre ebelfeu ©efcplectyt«
Unettyött mit ©etymacp bebeclt.

„Qwax »or unfern ©eelen fctywePte

Sltynung fepon feit lang« 3ril;
Unfet SePen fei bebtopet,
©ictyetm Untetgang geweityt.

„Socp nut batan baetyte Seber,
Sluf be« Stampfe« Sptenfelb
Styeu'r fein Seben gu »«laufen,
Umgufommen al« ein felb.

„SJtanctyem if« gu Styeil gewotben.
Slber tollen funben gleicty
SBurben Slnbre tobtgefetylagen,
SBetytlo«, burety Sanbttenfreicp.

„Slufgewütytt in aflen Stbern
Stoctyt empört mein gange« Slut,
Staunt »ertnag id) gu begwingen
Se« gereetyten Sorne« ©tutty.

„Um bie Sttone gtanfteiety« ftatylte
©etyon gu unft« Sätet Seit
Sie «ptobte ©ctyweigergatbe,
©tolg auf ityte Siebetfeit.
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„Jetzt hat Frankreichs blinder Pöbel,
Aller Treu und Ehr entwöhnt,
Unsre Brüder hingeschlachtet,

Wehrlos noch im Tod verhöhnt.

„Söhne aller Schweizergaue
Sind dort meuchlings hingestreckt,
Unsre edelsten Geschlechter

Unerhört mit Schmach bedeckt.

„Zwar vor unsern Seelen schwebte

Ahnung schon seit langer Zeit:
Unser Leben sei bedrohet,
Sicherm Untergang geweiht.

„Doch nur daran dachte Jeder,
Auf des Kampfes Ehrenfeld
Theu'r sein Leben zu verkaufen,
Umzukommen als ein Held.

„Manchem ists zu Theil geworden.
Aber tollen Hunden gleich
Wurden Andre todtgeschlagen,
Wehrlos, durch Banditenstreich.

„Aufgewühlt in allen Adern
Kocht empört mein ganzes Blut,
Kaum vermag ich zu bezwingen
Des gerechten Zornes Gluth.

„Um die Krone Frankreichs strahlte
Schon zu unsrer Väter Zeit
Die erprobte Schweizcrgarde,
Stolz auf ihre Biederkeit.

12
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„Sil« au« gtanfteicty« eignem feigen
Sie Smpötung fety ertyob,
Sag un« nietyt« al« bie Erfüllung
Unfrei Sffictyt unb Sibfetywut« ob.

„Un« aucty wollten fe »etfütyten.
©eibPetfpreetyung, ©etymeietyetei,

Stictyt« blieb unßetfuetyt; nad) Slllem

Stotyung, wilbe« SJtorbgefctytei.

„©ott fei Sanf, bie Ptaoen ®arben
3u «matynen wat nietyt notty,
Senn bei Sitten wat bie Sofung:
Sien gu fein Pi« in ben Sob.

„UePettpätet au« ben Steifem,
SJtotbgefnbet, roty »erffoeft,
Sträflinge »on ben ©aleeren
SBetben nacty S*ri« gelocft.

,.Säglicp wirb bie ©ctywcigergarbe
Stngefeinbet unb geplagt,
Eaunentyaft ityt Sienf «fctywetet,
©elbfi SJtunition »erfagt.

„©oletye« fetymergte tief ben Stönig,
Socty e« war itym niept »erliepn,
Un« gu fctyüfeen, barumfuepf er
Ser ©efatyr un« gu entgietyn.

„©oletye, benen laut ©efefee
Slnfpructy jefet auf Urlaub war,
SBollten freubig bei un« bleiben,
SJtit un« ttyeiten bie ©efatyr.
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„Als aus Frankreichs eignem Herzen
Die Empörung sich erhob,
Lag uns nichts als die Erfüllung
Unfrer Pflicht und Eidschrours ob.

„Uns auch wollten sie verführen.
Geldversprechung, Schmeichelei,
Nichts blieb unversucht; nach Allem
Drohung, wildes Mordgcschrei.

„Gott sei Dank, die braven Garden
Zu ermahnen war nicht noth,
Denn bei Allen war die Losung:
Treu zu sein bis in dcn Tod.

„Uebelthäter aus den Kerkern,
Mordgesindel, roh verstockt,

Sträflinge von den Galeeren
Werden nach Paris gelockt.

„Täglich wird die Schwcizergarde
Angefeindet und geplagt,
Launenhaft ihr Dienst erschweret,

Selbst Munition versagt.

„Solches schmerzte tief den König,
Doch es war ihm nicht verlieh«.
Uns zu schützen, darum ssucht' er
Der Gefahr uns zu entziehn.

„Solche, denen laut Gesetze

Anspruch jetzt auf Urlaub war,
Wollten freudig bei uns bleiben,
Mit uns theilen die Gefahr.
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„SJtynen watb »om Äönig felb«
Stingenbet Sefetyl etttyeilt,
Saf f e gu »etteifen tyaben

Dtyne 3»getn, un»etweitt.

„Slcp et glaubte, butety Setttauen
©eine« Solfe« beffern ©inn
Slufguwecfen, unb er feilte
©cpufeto« ityrer SButty fety tyin.

„Um ben Unmutty gu Pefctywören,
SBelcty« lauernb auf un« Pticft,
SBerben felbf breityunbert ©arben
Son S«ri« tyinweggefctyicft.

„Sutcty be« Stönig« eble ©tofmutty
SBitb bie So«tyeit nut gemetytt,
©cptitt füt ©d)titt, je mept et naetygiebt,
SBitb flet« mept »on itym begetytt.

„Slngefagt witb un« am fpäten
Slbenb »ot bem Unglücf«tag,
SBa« bem Solf unb feinen gütytetn
9lu«gemaetyt im ©inne tag.

„ „©türm gefcplagen — ©etylof belagert,
Stile ©cpweiget maffactitt! —
Stönig feinet Stton' entfefeet,
3n ben Steifet fottgefüptt!""

„3efet o ©atbe, ©ott befotyten!
Um ben Stönig fef: gefetyaatt!
Söwenmutty unb ©ctyweigertteue,
Sib unb ©eete rein Pewatytt!

17g

„Ihnen ward vom König selber

Dringender Befehl ertheilt,
Daß sie zu verreisen haben
Ohne Zögern, unverweilt.

„Ach er glaubte, durch Vertraue»
Seines Volkes bessern Sinn
Aufzuwecken, und er stellte
Schutzlos ihrer Wuth sich hin.

„Um den Unmuth zu beschwören,
Welcher lauernd aus uns blickt,
Werden selbst dreihundert Garden
Von Paris hinweggeschickt.

„Durch des Königs edle Großmuth
Wird die Bosheit nur gemehrt,
Schritt für Schritt, je mehr er nachgiebt,
Wird stets mehr von ihm begehrt.

„Angesagt wird uns am späten
Abend vor dem Unglückstag,
Was dem Volk und seinen Führern
Ausgemacht im Sinne lag.

„ „Sturm geschlagen — Schloß belagert,
Alle Schweizer massacrili! —
König seiner Krön' entsetzet,

In den Kerker fortgeführt!«"

„Jetzt o Garde, Gott befohlen!
Um den König fest geschaart!
Löwenmuth und Schweizertreue,
Eid und Seele rein bewahrt!
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„Sefet bie SJtannfctyaft au«getüfet
Stuf bie Sofen tyingefellt! —
Stilen gütytem unb Solbaten
Stampfe«luf bie fergen fctymelrt.

„Slber bie Sattoncn fetyien,

Swangig nut auf Sinen SJtann!
SBit »«langen Slei unb S»tbet, —
Stiemanb ber un« geben fann!

„SJcitternacbt« »on aflen Sbürmen

feult tyernieber Sturmgeläut,
©enetalmatfcty wirb gefctylagen,
Slufmtyr burcp bie ©äffen fctyreit.

„SJtotgen gtaut petan, ba wätgt ftp,
SBotyteetfetyen mit ©efctyof,
Ungätylbar be« Sluffanb« Störte

Sot baS föttiglictye Sctylof.

„Sluf ba« Stabttyau« witb betufen
SJtanbat, Stönig« ©cnetal.
Sa butetyföft ityn auf bet Steppe
SJtötbetpanb mit Sobe«fapt.

„SJtit bem Stronpting natyt bet Stönig.
Un« «bannet feine Stotty,
Sllle rafen unb geloben,
Sreu gu Pleiben bi« gum Sob.

„Sraufen bie empörte SJtenge

Sei bem Slnbticf fctyreit unb btotyt
gluctyenb bem «fcptoefnen Stönig
Unb un« ©etyweigern SJtotb unb Sob.

18«

„Jetzt die Mannschaft ausgerüstet
Auf die Posten hingestellt! —
Allen Führern und Soldaten
Kampfeslust die Herzen schwellt.

„Aber die Patronen fehlen,
Zwanzig nur auf Einen Mann!
Wir verlangen Blei und Pulver, —
Niemand der uns geben kann!

„Mitternachts von allen Thürmen
Heult hernieder Sturmgeläut.
Generalmarsch wird geschlagen,
Aufruhr durch die Gassen schreit.

„Morgen graut heran, da wälzt sich,

Wohlversehen mit Geschoß,

Unzählbar des Aufstands Rotte
Vor das königliche Schloß.

„Auf das Stadthaus wird berufen
Mandat, Königs General.
Da durchstößt ihn auf der Treppe
Mörderhand mit Todesstahl.

„Mit dem Kronprinz naht der König.
Uns erbarmet feine Noth,
Alle rufen und geloben,
Treu zu bleiben bis zum Tod.

„Draußen die empörte Menge
Bei dem Anblick schreit und droht
Fluchend dem erschrocknen König
Und uns Schweizern Mord und Tod.



181

©elbf be« Stönig« eigne Stuppen
SBeictyen unb »«laffen ityn,
Steten »ot be« Stönig« Steigen

Offen gu bem Sluftutyt tyin.

„Sefet ben Slu«btud) abguwenben
©uttyt bet Stönig noety einmal,
Uebetgiebt fety bet Sctfammtnng
3n bem Seputittenfaal.

„Obetf SJtaiflarbog unb Sacpmann
SJtapnen aP »on biefem ©etyritt;
Socp umfonf. Sa gietyen Scibe
Unb ein Styeil ber ©arbe mit.

„SJtatfctyalt SJtaiflp giebt un« Orbte,
Su »ettpeibigen ba« ©cplof.
„„©reift nietyt an, — boety angegriffen
„„geuett, tyaut unb fetylagt btauf lo«.""

„Sin un« bringen bie Smpötet,
Stf mit ©ctyimpf unb ©ctymätyung«wott,
gettetn anf un« unb »«langen:
„„©etyweig«, legt bie SBaffen fort!""

„„Süfet euety nacty unfein SBaffen —
„„Stemmt tyetbei unb netymet fte!
„„Senn ber ©etyweiger freeft bie SBaffen

„„Stnber« al« im Sobe nie.""

„Sefet au« aflen ityren ©etylünben
Sonnern fe auf un« peran,
Unb ber Sob in unfre Steityen

Steift fety eine breite Satyn.
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Selbst des Königs eigne Truppen
Weichen und verlassen ihn.
Treten vor des Königs Augen
Offen zu dem Aufruhr hin.

„Jetzt den Ausbruch abzuwenden
Sucht der König noch einmal.
Uebergiebt sich der Versammlnng
In dem Deputirtensaal,

„Oberst Maillardoz und Bachmann
Mahnen ab von diesem Schritt;
Doch umsonst. Da ziehen Beide
Und ein Theil der Garde mit.

„Marschall Mailly giebt uns Ordre,
Zu vertheidigen das Schloß.
„„Greift nicht an, — doch angegriffen
„„Feuert, haut und schlagt drauf los.""

„An uns dringen die Empörer,
Erst mit Schimpf und Schmähungswort,
Feuern ans uns und verlangen:
„„Schweizer, legt die Waffen fort!""

„„Lüstet euch nach unsern Waffen —
„„Kommt herbei und nehmet sie!
„„Denn der Schweizer streckt die Waffen
„„Anders als im Tode nie.""

„Jetzt aus allen ihren Schlünden
Donnern sie auf uns heran,
Und der Tod in unsre Reihen
Reißt sich eine breite Bahn.
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„SBit ermiebem: Sene fallen
Steityenweife tyingeffrecft.
Stocty ein geuer unb ber Soben

3f »on Sobten ttbetbecft.

„SBa« noety fliepen fann entflieget
Sor un« Per in fctyneflem Sauf,
©teilt ftd) gu erneutem Stampfe

finter ben ©efctyüfeen auf.

„Sa fetylägt ein Startätfcpentyagel
gurcptbar raörbrifd) auf un« ein;
Sod) wir Preepen au« unb täumcn
©cplacptfelb »on bem geinbe teilt.

„Styt ©efetyüfe ifl alle« unfet,
— Unfet Sul»et afle« tyin!
Sie ©ibetnen bet Stfctylagnen
SJtüffen au« bex Stotty un« gietyn.

„Sn Setgweiflung tuft ein Sote:
„„©ctynell gum Stönige tyinan!
„„Stettet ityn, wie eute Sätet
„„Styebem e« oft gettyan!""

„SBie bet Sffug butety tiefe« Stbteicty ¦

©etyneibenb aufwitft feine gutety-',

©(plagen wit butety bietyte Steityen

Stiebettyauenb un« tyinbutd).

„Sa »ollenbet felbf bei Stönig
Unfet fctymäblicpe« ©efetyief:
„„Seget eute SBaffen niebet,
Sietyt in bie Stafetn' gutücf!""
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„Wir erwiedern: Jene fallen
Reihenweife hingestreckt.
Noch ein Feuer und der Boden
Ist von Todten überdeckt.

„Was noch fliehen kann entfliehet
Vor uns her in schnellem Lauf,
Stellt sich zu erneutem Kampfe
Hinter den Geschützen auf.

„Da schlagt ein Kartätschenhagel
Furchtbar mördrisch auf uns ein;
Doch wir brechen aus und räumen
Schlachtfeld von dem Feinde rein.

„Ihr Geschütz ist alles unser,
— Unser Pulver alles hin!
Die Gibernen der Erschlagnen
Müssen aus der Noth uns ziehn.

„In Verzweiflung ruft ein Bote:
„„Schnell zum Könige hinan!
„„Rettet ihn, wie eure Väter
„„Ehedem es oft gethan!""

„Wie der Pflug durch tiefes Erdreich
Schneidend aufwirft seine Furch',
Schlagen wir durch dichte Reihen
Niederhauend uns hindurch.

„Da vollendet selbst der König
Unser schmähliches Geschick:

„„Leget eure Waffen nieder,
Zieht in die Käsern' zurück!""
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„SButtyentbtannt, mit tyeifen Styränen,

golgen wit bem ©d)i<ffal«wott.
Un« gu tetten benft bei Stönig, —
SBeity't un« fctyetm Sob fofott.

„Saf id) bod) »etgeffen fonnte
Sllle« was fottan gefetyaty!

Unbefctyteiblicty fnb bie ©täuel,
Sie mein Sluge jefet nod) faty.

„Senn »ie Sig« unb fpänen
gällt bet Sobel auf un« ein
Unb gettcift nad) aflen ©eiten
Unfte bicptgefctytoffnen Oteityn.

Sn ein fctyläctytetifctye« SBütgen
Snbet bet S«j»eiflung«fampf,
Unb Pon bem getränften Soben
©teigt empot be« Stute« Sampf.

„SJtann füt SJtann witb ba emtotbet,
Slbgetyacfet Sein unb Sttm,
Unb bet Stopf tyetumgettagen
Slngefpieft noa) tauctyenb watm.

Sie ba« ©etylof nod) fcpitmen, wetben
Son be« Sölel« Uebetmacpt
©cptitt füt ©etytitt gurücfgefofen
Unb «bätmlicty umgebtaetyt.

Sutcty bie genfet au«gewotfen
SJtancpet fein ©etyitn »erfptijst,
SJtancty« witb am Seib gefctyänbei
Unb lebenbig aufgefctylifet.
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„Wuthentbrannt, mit heißen Thränen,
Folgen wir dem Schicksalswort.
Uns zu retten denkt der König, —
Weih't uns sicherm Tod sofort.

„Daß ich doch vergessen könnte
Alles was fortan geschah!
Unbeschreiblich sind die Gräuel,
Die mein Auge jetzt noch sah.

„Denn wie Tiger und Hyänen
Fällt der Pöbel auf uns ein
Und zerreißt nach allen Seiten
Unfre dichtgeschlossnen Reihn.

In ein schlächterisches Würgen
Endet der Verzweiflungskampf,
Und von dem getränkten Boden
Steigt empor des Blutes Dampf.

„Mann für Mann wird da ermordet,
Abgehacket Bein und Arm,
Und der Kopf herumgetragen
Angespießt noch rauchend warm.

Die das Schloß noch schirmen, werden
Von des Pöbels Uebermacht
Schritt für Schritt zurückgestoßen
Und erbärmlich umgebracht.

Durch die Fenster ausgeworfen
Mancher sein Gehirn verspritzt,
Mancher wird am Leib geschändet
Und lebendig aufgeschlitzt.
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fiet gum wilben ©polt bet SJtenge
SBerben ©tetbenbe entblöft,
fergen bott ty«au«getiffen
Unb ba« leiste Slut «pteft.

„Siety, ityt ttyeuten SBaffenbtüb«!
©etyweigetgatbe, felbenfctyaat!
SSmmetlicty batyingemefeelt,
Sie bet ©tolg be« feete« wat!

„SJtaittatbog! »on Siefbacty! ©ali«
Stebing! Smfl! »on Stlacty! SBilb!
Safelbetg! unb ©lug! unb ©otttau!
Stuten fety id) eu« Silb.

„Sute« Seben« tyeit'ge glamme
3f in büfetm Dua'lm »ettauctyt,
Untet Söbel« SButty unb ©etylägen

fall ityt Stenb au«gepaud)t.

„SJticp umfng be« Sobe« Staepen

©etyon mit fctyau«»ott« Stactyt, —
Slu« bem tieffen f ötlenfcplunbe

fat miety ©ott tyet»orgebracpt.

„Stocp auf meinet glucpt »«natym icp,
SBie gutefet butep fenf««tyanb
Sacpmann fei; — empot gum fimmel
©epteit fein Slut unb granfreiep« ©cpanb." -

„ „©olepe ©d)macp," — fo ruft jefet ©teiger —
„„SBälgen wit mit ©ott noety ab,

„„Ob« fe »etgetytt un« Sitte,

„„Unfre Styre nod) im ©rab!""
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Hier zum wilden Spott der Menge
Werden Sterbende entblößt,
Herzen dort herausgerissen
Und das letzte Blut erpreßt.

„Ach, ihr theuren Waffenbrüder!
Schweizergardc, Heldenschaar!
Jämmerlich dahingemctzelt,
Die der Stolz des Heeres war!

„Maillardoz! von Dießbach! Salis!
Reding! Ernst! von Erlach! Wild!
Castelberg! und Gluz! und Gottrau!
Bluten seh ich euer Bild.

„Eures Lebens heil'ge Flamme
Ist in düsterm Qualm verraucht.
Unter Pöbels Wuth und Schlägen
Habt ihr Elend ausgehaucht.

„Mich umsing des Todes Rachen
Schon mit schauervoller Nacht, —
Aus dem tiefsten Höllenschlunde
Hat mich Gott hervorgebracht.

„Noch auf meiner Flucht vernahm ich,
Wie zuletzt durch Henkershand
Bachmann fiel; — empor zum Himmel
Schreit sein Blut und Frankreichs Schand." -

„ „Solche Schmach," — so ruft jetzt Steiger —
„„Wälzen wir mit Gott noch ab,
„„Oder sie verzehrt uns Alle,
„„Unsre Ehre noch im Grab!""
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4. JiricgsttittTiig.

Sin unburcpfcpfger Stebel püllt Sern in grauen Staucp,
Sen jefet, au« Ofen mctyenb, getteift ein ftifctyer faucty;
St weictyt unb feigt gettinnenb am SJtünfeitputtn empot,
S« rieten bie ©elänbet unb Styütmctyen ticpt ty«»ot.

Unb an bet ©locfenfamm« gutücfgefctytagen fnb
Sie fctywet befcpienten Spote, laut fnatrenb in bemSBinb;
Sa au« bet offnen SBötbung »eifünbet ©loefenfcptag
SJtit fünf unb gwangig ©tteictyen ben Statty« unb Surgertag.

Sa fety' icp bie 3n>eityunb«t »on allen ©eiten ttatyn
SJtit SJcantet unb mit Segen gum Stattytyau« jefet tyetan.
3m ©eif noety einmal fctyau' id) nad) bem gewölbten ©aal,
SBofetbf bei- ©cpweigetfänbe ©innbilb unb SBappenmal.

Stacp SBunfcty unb SBatyl bet Stättye if auf ben ©ctyulttyeifttyton
Son SJtülinen geffiegen, bctütymt« Sltynen ©otyn,
©eitlem Styt ©naben ©inn« einging gui Stuty im fettn,
— Set le|te ©ctyulttyeif, »elctyet nod) fatb im alten Sera.

„Styt gnäb'gen fettn unb Obetn" — fo SJtülinen beginnt, —
„Sebeutung«»ofl unb fd)»« if bie 3rit, in bei »it fnb;
Sa« ftiebenteiepe SBopnen bei feinem geigenbaum
Unb unter feinem SBeinfocf if balb ein fcpön« Staunt.

„Su un« in anbetn Silbern fptictyt bie Stottywenbigfcit:
Sluf ©tutnt unb Ungemitt« nut tyaltet enety beteit.

fett ©ctyulttyeif ©teiget fpiectye, was bei getyeime Statty
Sin un« füt »otyl «»ognen Setictyt unb Slntrag b]ai."
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4. Kricgsantrag.

Ein undurchsicht'ger Nebel hüllt Bern in grauen Rauch,
Den jetzt, aus Osten wehend, zerreißt ein frischer Hauch;
Er weicht und steigt zerrinnend am Münsterthurm empor,
Es treten die Geländer und Thürmchen licht hervor.

Und an der Glockcnkammer zurückgeschlagen sind
Die schwer beschienten Thore, laut knarrend in dem Wind;
Da aus der offnen Wölbung verkündet Glockenschlag
Mit fünf und zwanzig Streichen den Räth- und Burgertag.

Da sch' ich die Zweihundert von allen Seiten nahn
Mit Mantel und mit Degen zum Rathhaus jetzt heran.
Im Geist noch einmal schau' ich nach dem gewölbten Saal,
Woselbst der Schweizerstände Sinnbild und Wappenmal.

Nach Wunsch und Wahl dcr Räthe ist aus den Schnltheißthron
Von Mülinen gestiegen, berühmter Ahnen Sohn,
Seitdem Ihr Gnaden Sinner einging zur Ruh im Herrn,
— Der letzte Schultheiß, welcher noch starb im alten Bern.

„Ihr gnäd'gen Herrn und Obern" — so Mülinen beginnt, —
„Bedeutungsvoll und schwer ist die Zeit, in der wir sind;
Das friedenreiche Wohnen bei seinem Feigenbaum
Und unter feinem Weinstock ist bald ein schöner Traum,

„Zu uns in andern Bildern spricht die Nothwendigkeit:
Auf Sturm und Ungewitter nur haltet ench bereit.
Herr Schultheiß Steiger spreche, was dcr gehcime Rath
An uns für wohl erwogncn Bericht nnd Antrag hat,"
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SBenn in ben 3*»if<tyenjatyten ©igill unb ©ceptetfab
Sin feinen SJtitfctyulttyeifen bet ©ctyulttyeif übetgab,
Slt«bann ber ©ife gut Stectyten be« Stytone« itym gebütytt,
Unb im getyeimen Stattye ben Sotffe biefer fütyrt.

3u bet Setfammlung tebet bei Setyulttyeif Steig« jefet:
„3tyt gnäb'gen f«in unb Obetn! SJtein f«g if tief »etlefet;
Scocty niemal« »at ein Slufttag fo fetywct unb fctytecfenbolt
SBie biefer, ben iety tyeute an Sucty betiiepten foll."

„Stocty unbetnatbt entbtennet bet ©ctymeig in jeb« Stuf
Son jenen ©täuelttyaten be« getyenten Sluguf.
©efenft in tiefe Stauet if unfet gange« Sanb,
Senn unbetütytt geblieben bom Unglüef ift fein ©tanb.

„Se« Stönig« ©ctyweigergatbe tyat jüngf mit Söwenmutty
Setttag unb Sib getyalten bi« auf ba« leiste Slut,
Socp aucty im tyeifen Stampfe butety übetmäetyfgen ©etytag
Slctyttyunbert SJtann »erloren an Sinem eing'gen Sag.

„Sin SBetyruf be« Sntfefeen« bie gange ©ctymeig buretyläuft,
Unmutty unb Stactyoerlangen »on Sag gu Sag fcp päuft; —
Unb jefet »on neuen ©räueln, nocp greller at« guoor,
Sringt allerneufe Stunbe an ba« betäubte Opr.

„Senn wa« »otbem in granfreid) bem Styron unb bem Slltat
Stet« angePotn« Stytfutctyt tteu unb «geben wat,
Sa« witb in allen fäufetn naepfotfepenb aufgefpütt,
©ammt Srief« unb bem Slbel gum Steifet abgefütytt.

„Sie angefetynfen Stamen fnb ber Seifolgung Siri,
SJtifpanblung felbf ber grauen bem «pö6el Sufigefütyt,
Sie gange ©tabt »«wanbelt ftd) in ©efangenfepaft,
©elbfl Stlöfet wetben Steif«, »etpaft was eprentyaft.
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Wenn in den Zwischenjahren Sigili und Scepterstab
An seinen Mitschultheißen der Schultheiß übergab,
Alsdann der Sitz zur Rechten des Thrones ihm gebührt,
Und im geheimen Rathe den Borsitz dieser führt.

Zu der Versammlung redet der Schultheiß Steiger jetzt:
„Ihr gnäd'gen Herrn und Obern! Mein Herz ist tief verletzt;
Noch niemals war ein Auftrag so schwer und schreckcnvoll
Wie dieser, den ich heute an Euch verrichten soll."

„Noch unvernarbt entbrennet der Schmerz in jeder Brust
Von jenen Gräuelthaten des zehenten August.
Gesenkt in tiefe Trauer ist unser ganzes Land,
Denn unberührt geblieben vom Unglück ist kein Stand.

„Des Königs Schweizergarde hat jüngst mit Löwenmuth
Vertrag und Eid gehalten bis auf das letzte Blut,
Doch auch im heißen Kampfe durch übermächt'gen Schlag
Achthundert Mann verloren an Einem einz'gen Tag.

„Ein Wehruf des Entsetzens die ganze Schweiz durchlauft,
Unmuth und Rachverlangen von Tag zu Tag sich häuft; —
Und jetzt von neuen Gräueln, noch greller als zuvor,
Dringt allerneuste Kunde an das betäubte Ohr.

„Denn was vordem in Frankreich dem Thron und dem Altar
Aus angeborner Ehrfurcht treu und ergeben war,
Das wird in allen Häufern nachforschend aufgespürt,
Sammt Priester und dem Adel zum Kerker abgeführt.

„Die angesehnsten Namen sind der Verfolgung Ziel,
Mißhandlung selbst der Frauen dem Pöbel Lustgefühl,
Die ganze Stadt verwandelt sich in Gefangenschaft,
Selbst Klöster werden Kerker, verhaßt was ehrenhaft.
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„Sltn gmeiten Sag ©eptembet'—bex ©onntag witb gewätylt —
Sereitet man bem Solfe ein gef, babutep befeett
Unb fctywätmenb füt ein neue« blutgierige« Sbol,
S« jeben Steim bet Stytfutctyt »ottenb« »«rieten fall.

„Son aflen Stitctyenttyütmen unb »on bera ©tabttyau« wetyt
Sie fctywatge gatyne fcpau'rlid), unb ©tutmgeläut' «getyt,
Sagu Stanonenbonn« urib witb« Stommetfeptag,
Sa« Solf teetyt aufgutegen füt feinen geiettag.

„©etyon ift bie Dpfetgabe füt ba« Sbol «fetyn,
Sie eingeweityfen Srief« ben Stitu« fetyon »«fetyn,
Sie neu «funbne Slnbaept if wilbe SJtörbetwutty,
SBeity»affer gur Sefptengung if watme« SJtenfctyenblut.

„Sety will Suety nietyt tyetgätyten bie Silber attgumal,
S« wütbe bie Setfammlung entweityn unb biefen ©aal.
Sie SJtenfctytyeit if gefctyänbet! Sluf« fütctytetlictyfe ©ott
Unb feilige« geläfett butep fcptanfenlofen ©pott.

„fort nut ba« lefete ©etyieffat bet ©ctyweigetgatbe an!
©eit jenem erften Slutbab fnb nod) gweityunbert SJtann,
Sic, aep! bem Sob entronnen, bewaptt in bet Slbtei,
Saf übex fe gum Sctyeine ©etietyt getyalten fei.

„SB« fnb bie Stictyt«? — fenf«, mit Sotftept au«gewätytt;
©ie bringen in bet Safcpe ba« Urttyeil fetyon gefällt
3m Stlub bet Safobin«. — Styt gnäb'gen ferren tyött,
SBie man mit unfein Sütgetn jefet gu S«i« »etfätytt.

„SBa« fällt auf fe füt Sttage? — bie, baf fe ©etyweig« fnb,
Saf fte bet Sttone gtanfteid)« nad) Sib unb Sffictyt gebient.
SBa« Sttieg«guctyt mit fety btactyte, ba« tyaben fte gettyan,
Seftyalb btx Solf«etmotbung flagt ba« ©erietyt fie an.
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„Am zweiten Tag September >—der Sonntag wird gewählt —
Bereitet man dem Volke ein Fest, dadurch beseelt
Und schwärmend für ein neues blutgieriges Idol,
Es jeden Keim der Ehrfurcht vollends verlieren soll.

„Von allen Kirchenthürmen und von dem Stadthaus weht
Die schwarze Fahne schau'rlich, und Sturmgeläut' ergeht,
Dazu Kanonendonner und wilder Trommelschlag,
Das Volk recht aufzuregen für seinen Feiertag.

„Schon ist die Opsergabe für das Idol ersehn,
Die eingeweihten Priester den Ritus schon versteh«,
Die neu erfundne Andacht ist wilde Mörderwuth,
Weihwasser zur Besprengung ist warmes Menschenblut.

„Ich will Euch nicht herzählen die Bilder allzumal,
Es würde die Versammlung entweihn und diesen Saal.
Die Menschheit ist geschändet! Aufs fürchterlichste Gott
Und Heiliges gelästert durch schrankenlosen Spott.

„Hört nur das letzte Schicksal der Schweizergarde an!
Seit jenem ersten Blutbad find noch zweihundert Mann,
Die, ach! dem Tod entronnen, bewahrt in der Abtei,
Daß über sie zum Scheine Gericht gehalten fei,

„Wer sind die Richter? — Henker, mit Vorsicht ausgewählt;
Sie bringen in der Tasche das Urtheil schon gefällt
Im Klub der Jakobiner. — Ihr gnäd'gen Herren hört,
Wie man mit unsern Bürgern jetzt zu Paris verfährt.

„Was fällt auf sie für Klage? — die, daß sie Schweizer find,
Daß sie der Krone Frankreichs nach Eid und Pflicht gedient.
Was Kriegszucht mit sich brachte, das haben sie gethan,
Deßhalb der Volksermordung klagt das Gericht sie an.
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„SBa« fällt auf fe für Strafe? — bem Solf »ot bet Slbtci,
Sa« blutbegietig ityt« längf tyattt mit SButtygefctyiei,
Seteingelt batgewotfen «liegen fe fofott,
SJtit Sifen unb mit Säbeln wotyl tyunbettfad) butcpbotyrt.

„Styt Slut flief t auf bem Sffafet, baS Solf geifantpft ityt Slut!
Stocty metyt nacty itytem Slute lectygt e« in Stg««wutty.
Sa« Slut, ba« au« bem feigen be« Stttbei« faum entffof,
©iebt man bem gteunb gu ttinfen, — al«bann ben Sobe«fof.

„Sn bet Slbtei liegt Sin« auf btutburd)iiäf tetn Stroty,
Son Staub unb ©epmetg gemartert, — fd)on SBoepeti liegt et fo.
S« if bet fauptmann Stebing. Stent Suilieticttfampf
Sin Stint unb Sein getfctymettett liegt « im Sobc«fiampf.

„Sen ttägt auf feinen ©etyultetn ein Slutmenfety nun tyerau«
Unb preft itym butety SJtiftyanblung ein laute« ©tötynen au«.
Sitt anbtet, au« Sibatmen, fägt itym ben Stopf noety ab,
Sty' in bie fetyatfen Sifen ityn jener fürgt tytetab.

„Sefet in bie leeren ©ääle ber traueraben Slbtei

Su lärmenbem ©elage ftömt alle« Solf berbei.
Sitt Stommiffät, gefenbet »on bem ©emeinbetyau«,
Styeilt teiepfietye Segatylung unb »ollen Sobfptucty au«.

„©ogar in ben ©pitälern, wo nut ein ©etyweig« lag,
Stictyt Sin« bleibt am Seben an jenem ©a)tecfen«tag:
Set ©atbenobetf Saetymann, ein f elb bi« in ben Sob,
Sefieg in jenen Sagen ba« ttiefenbe ©ctyaffot.

„Styt gnäb'gcn fettn unb Obetn! Stging« nacty meinem Statty,

SBit fpiäctyen gu bem Solle: auf! auf! »et Spie tyat,
Sotwäit« mit un« gebtungen! Sin jenem Stain«gefctylcetyt,

Sen SJiövbem unftet Stübev, bie greoclttyat getäctyt!
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„Was fällt auf sie für Strafe? — dcm Volk vor dcr Abtei,
Das blutbegierig ihrer längst harrt mit Wuthgeschrei,
Vereinzelt dargeworfen erliegen sie sofort,
Mit Piken und mit Säbeln wohl hundertfach durchbohrt.

„Ihr Blut fließt auf dem Pflaster, das Volk zerstampft ihr Blut
Noch mehr nach ihrem Blute lechzt es in Tigcrswnth.
Das Blut, das aus dem Herzen des Bruders kaum entfloß,
Giebt man dem Freund zu trinken, — alsdann dcn Todesstoß.

„In der Abtei liegt Einer auf blutdurchnäßtem Stroh,
Von Brand und Schmerz gemartert, — schon Wochen liegt er so.

Es ist der Hauptmann Reding. Vom Tuillericnkampf
An Arm und Bein zerschmettert liegt er im Todeskampf,

„Den trägt auf seinen Schultern ein Blutmensch nuu heraus
Und preßt ihm durch Mißhandlung ein lautes Stöhnen aus.
Ein andrer, aus Erbarmen, sägt ihm den Kopf noch ab,

Eh' in die scharfen Piken ihn jener stürzt hinab.

„Jetzt in die leeren Sääle der trauernden Abtei
Zu lärmendem Gelage strömt alles Volk herbei.
Ein Kommissär, gesendet von dem Gemeindehaus,
Theilt reichliche Bezahlung und vollen Lobspruch aus.

„Sogar in den Spitälern, wo nur ein Schweizer lag,
Nicht Einer bleibt am Leben an jenem Schreckenstag:
Der Gardenobcrft Bachmann, ein Held bis in dcn Tod,
Bestieg in jenen Tagen das triefende Schaffet.

„Ihr gnäd'gen Herrn und Obern Ergings nach meinem Rath,
Wir sprächen zu dem Volke: auf! auf! wer Ehre hat,
Vorwärts mit uns gedrungen! An jenem Kainsgeschlecht,
Dcn Mörder» unsrer Brüder, die Frevclthat gerächt!



189

„Socp fofl id) Sucty eröffnen, was bex getyeime Statt)
Staety reifliety« Stwägung für gut befunben tyat:
„„gtanfteiep tyat un»«polen ba« Sötfeitecpt »etlefet,

„„fat bem gefetywomen Sunbe ben Sobc«ftof »eifefst,

„„gtanfteid) tyat bie gefeploff'tte Stapiritlation
„,,©d)oti »iebettyolt gebtoetycn gu unfetnt bittern fotyn,
„„©d)on frütyer tief getrautet ba« Senter*Stegiment,
„„Sefet alle ©ctyweiger treulo« «moibet unb gefd)änbt.

„„Stitm foll un« gtanfteid) geben ©enugttyuung! Sotty«
,,„3f gwifctyen im« unb gtanfteid) fein fernerer Serfepr,
„„Unb bem ©efanbten granfreiety«, unb wer bagu getyört,

„„Ser fctywcigciifctye Soben »etbeten unb gewetytt.

„„Sie fctymcigctifctye ©tenge nacty gtattfteiety fei gefpettt,
„„Unb SJtannfctyaft tyingefenbet mit aufgegognem ©d)W«bt.
„„Sa« if, was Setn ben ©tänben bet Sibgenoffetifcpaft,
„„Sur Sagfafeuug »etfainmelt, antattyett foll mit Straft.""

Staety beiben ©tanbe«tyäuptera in bem gefeffnen Statty

Set beutfctye ©ecfelmeifet bie «fe Stimme bat.
Statt Sllbtecpt gtifeping tebet gtt bet Setfammlung jefet:

„SBit fnb in unftet Styte auf« ©djmetglicpffe »eilest.

„SBit finb e« un« unb unfein «fftylagnen Stübetn bort
Sot gang Sutopa fctyulbig, gu täepen ityten SJtotb.

Sa« SJritgefütyl ber Sollet füt un« witb übettaut,
Sluf un« witb jefet »on Sitten «wattung«»olt gefetyaut.

„©elbf gtanfteiep if etfeptoefen unb »ünfepte gern gutücf
Sn'« Seben bie Stfcblagnen in biefem Slugenblicf.
Senn jefet bebütft' e« ityt«, bebtotyt »on ben 9ltmee'n

Set alliitten SJtäctyte, bie in Styampagne fetyn.
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„Doch soll ich Euch eröffnen, was der geheime Rath
Nach reiflicher Erwägung für gut befunden hat:
„„Frankreich hat unverholen das Völkerrecht verletzt,

„„Hat dcm geschwornen Bunde den Todesstoß versetzt.

„„Frankreich hat die geschlossene Kapitulation
„„Schon wiederholt gebrochen zu unserm bittern Hohn,
„„Schon früher tief gekränket das Bcrner-Regiment,
„„Jetzt alle Schweizer treulos ermordet und gcschändt.

„„Drum soll uns Frankreich geben Genugthuung! Vorher
„„Ist zwischen uns und Frankreich kein serncrer Verkehr,
„„Und dcm Gesandten Frankreichs, und wer dazu gehört,
„„Der schweizerische Boden verboten und gewehrt,

„„Die schweizerische Grenze nach Frankreich sei gesperrt,

„„Und Mannschaft hingesendet mit aufgezognem Schwerdt.
„„Das ist, was Bern den Ständen der Eidgenossenschaft,

„„Zur Tagsatzuug versammelt, anrathen soll mit Kraft.""

Nach beiden Standeshäuptern in dem gesessnc» Rath
Der deutsche Seckelmcister die erste Stimme hat.
Karl Albrccht Frisching redet zu der Verfammlung jetzt:

„Wir find in unsrer Ehre aufs Schmerzlichste verletzt.

„Wir sind es uns und unsern erschlagnen Brüdern dort
Vor ganz Europa schuldig, zu rächen ihren Mord,
Das Mitgefühl der Völker sür uns wird überlaut,
Auf uns wird jetzt von Allen erwartungsvoll geschaut,

„Selbst Frankreich ist erschrocken und wünschte gern zurück

In's Leben die Erschlagnen in diesem Augenblick.
Denn jetzt bedürft' es ihrer, bedroht von den Armee'n
Der alliirten Mächte, die in Champagne steh».
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„Set Umffutg tyat in gtanfteid) aucp bie Stratee gelätymt,
Unb leiept if ju befegen, »en feine Otbnung gätymt.
Stum Sem unb Sibgenoffen! Siflätt fogleicty ben Sttieg!
Set Slugenblicf if günfig; jefet leucptet un« bet ©leg."

Stad) petgebtacpt« Otbnung «taugt ba« SBort fobann
SBelfcty*©ecfe(metf« SJtutatt, ein tyctbenmütty'g« SJtann:

„O ©d)macty unb fcpwatget Unbanf! ©o »iele« ©epweigetblut
SBaib untet gtanfteiep« gatyne »etgoffen treu unb gut,

„Saf, wenn in Sinem ©ttome man alle« tinnen tief,
SBotyl ein Stanal entftünbe »on Safel Pi« S«ti«!
Sie SJtaiflatbog unb Sactymann tyat gtanfteid) umgebtaept,
Sie etymal« gtanfteiep« gatynen gefctymücft mit ©iege«ptacpt.

„Slmöncnburg unb Setgen, Sotbacp unb ©tabenfein!
Styr fatyet unfte Sttieg« unb follet 3eugen fein,
SBie fe füt gtanfieicty« ©aetye nietyt« aetyteten ityt Slut,
©o gteitnb wie geinb «fetyteeften burety ityren Sö»enmutty.

„Sie tyaben wit »«loten, «wütgt »on Seien fanb,
gut welctye fe betyauptet im Sttieg manety' fetyweten <Stanb.

gut fe witb aflet Dtten un« SJritgefütyl gegellt,
Sagegen üb« gtanfteid) gtud) unb Seiwünfcbung tollt.

„3cty wetfc »ot Sucty aflen mein Scpwetbt in biefe SBaag',
Sa wit bie SJceinung wägen, unb will an jenem Sag
6« fteubig fuictytbat fcpwingen in bem geteepten Stteit,
SBogu mit ©ort »ctleipe Sttaft unb ©elegentyeit!"

SBie au« bem Duell bie SBcge tyerbotfptingt fort unb fort,
So tyeut gu Setn im Stattye begeifert fltömt ba« SBort.
Set Senn« gifety« tebet: „Styt f«in! »enn'« batum gilt
„Sie Sanbe«ept' gu tetten, fo Pin aud) id) gemillt.
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„Dcr Umsturz hat in Frankreich auch dic Armee gelahmt,
Und leicht ist zu besiegen, wen keine Ordnung zähmt.
Drum Bern und Eidgenossen! Erklärt sogleich den Krieg!
Der Augenblick ist günstig; jetzt leuchtet uns der Sieg."

Nach hergebrachter Ordnung erlangt das Wort sodann
Welsch-Scckelmeister Muralt, cin heldcnmüth'ger Mann:
„O Schmach und schwarzer Undank! So vieles Schweizerblut
Ward unter Frankreichs Fahne vergossen treu und gut,

„Daß, wenn in Einem Strome man alles rinnen ließ',
Wohl ein Kanal entstünde von Basel bis Paris!
Die Maillardoz und Bachmann hat Frankreich umgebracht,
Die ehmals Frankreichs Fahnen geschmückt mit Siegespracht.

„Amönenburg und Bergen, Corbach und Grabenstein!

Ihr sahet unsre Krieger und sollet Zeugen sein,
Wie sie für Frankreichs Sache nichts achteten ihr Blut,
So Freund wie Feind erschreckten durch ihren Löwenmuth.

„Die haben wir verloren, erwürgt von Deren Hand,
Für welche sie behauptet im Krieg manch' schweren Stand.
Für sie wird aller Orten uns Mitgefühl gezollt,
Dagegen über Frankreich Fluch und Verwünschung rollt.

„Ich Werse vor Euch allen mein Schwerdt in diese Waag',
Da wir die Meinung wägen, und will an jenem Tag
Es freudig furchtbar schwingen in dem gerechten Streit,
Wozu mir Gott verleihe Kraft und Gelegenheit!"

Wie aus dem Quell die Woge hervorspringt fort und fort,
So heut zu Bern im Rathe begeistert strömt das Wort.
Der Venner Fifcher redet: „Ihr Herrn! wenn's darum gilt
„Die Landesehr' zu retten, fo bin auch ich gewillt.
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„SBit (eben nietyt un« feilet. Set Sltynett SotPttb fcty»ebt
Sor un« mit traf« SJtatynung: naep biefem fei geftebt!
Sluf un« aucp »etben fpätet bie Sötyn' unb Snfel fctyauit,
Sie foflen e« mit Slctytung, unb fety an un« «baun.

„gut'« Satetlanb gu leben, aufopfetnb, ffattbtyaft, tteu;
SBenn'« fein muf — felbf gu f«ben: baS unf« SBatylfptud) fei!
SB« in getectyt« ©actye mit Spren unterliegt,
Set tyat bei allen Seffetn mit Stupm al« felb gefegt."

Son liefern SBott «griffen fptictyt lange Stiemanb metyt,
Sie f«gen ftnb etfctyüttett unb fetylagen apnung«fcp»et.
Set ©ctyulttyeif brietyt ba« ©etymeigen, nietyt otyne ©ctymetjgefüpl;
Seftagt fptictyt feine SJteinung Statty«pett »on SBattenwtyl:

„Sa« SBott if nietyt mept unfet, einmal bem SJtunb enteilt;
Stum läft e« fcp bebenfen, was man füt SJteinung ttyeilt.
Sod) müfte fcp fiel« fctyämen, wet tyeute furctytfam fctywieg',
So fpteep' id) ernf befonnen: iep f imme füt ben Sttieg.

„SJtit Solepen, bie bet Styte unb be« ©ettiffen« Paar

Sertrag unb Sibe btectyen, ben Styton unb ben Slltat
SJtit gteoelmutty umfütjen, »etttagen »it un« nie.
Sa if fein gtiebe mögliety, ©ott felbf if »ibet fe."

f«nacty etgteift bie Stebe »on Stlaety, ferr gu Spieg
Unb Sanboogt gu Saufanne, — »oll bteberen ©emütty«.
„Sep »eif, mit feinem Stacpbat muf man im grieben fiepn,
Unb um be« grieben« willen ipm SJtanctye« übetfetyn:

„Soety granfteiety giebt fety SJtütye, mit »otbebactytem f otyn

gottwätytenb un« gu ftänfen, unb ba« feit Sängern fetyon.
Seim Stegiment gu Stancp watb Suf gut SJteutetei

Ser SJtannfctyaft eingepflanget butety Stug unb Scpmeictyelei.
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„Wir leben nicht uns selber. Dcr Ahnen Vorbild schwebt

Vor uns mit ernster Mahnung: nach diesem sei gestrebt!
Auf uns auch werden später die Söhn' und Enkel schaun,
Sie sollen es mit Achtung, und sich an uns erbaun.

„Für's Vaterland zu leben, aufopfernd, standhaft, treu;
Wenn's sein muß — selbst zu sterben : das unser Wahlspruch sei

Wer in gerechter Sache mit Ehren unterliegt,
Dcr hat bei allen Bessern mit Ruhm als Held gesiegt."

Von diesem Wort ergriffen spricht lange Niemand mehr,
Die Herzen sind erschüttert und schlagen ahnungsschwer.
Der Schultheiß bricht das Schweigen, nicht ohne Schmerzgefühl;
Befragt spricht seine Meinung Rathsherr von Wattenwyl:

„Das Wort ist nicht mehr unser, einmal dem Mund enteilt;
Drum läßt es sich bedenken, was man für Meinung theilt.
Doch müßte sich stets schämen, wer heute furchtsam schwieg',
So sprech' ich crnst besonnen: ich stimme für den Krieg.

„Mit Solchen, die der Ehre und des Gewissens baar
Vertrag und Eide brechen, den Thron und den Altar
Mit Frevelmuth umstürzen, vertragen wir uns nie.
Da ist kein Friede möglich, Gott selbst ist wider sie."

Hernach ergreift die Rede von Erlach, Herr zu Spiez
Und Landvogt zu Laufanne, — voll biederen Gemüths.
„Ich weiß, mit seinem Nachbar muß man im Frieden stehn,
Und um des Friedens willen ihm Manches übersthn:

„Doch Frankreich giebt sich Mühe, mit vorbedachtem Hohn
Fortwährend uns zu kränken, und das seit Langem schon.
Beim Regiment zu Nancy ward Lust zur Meuterei
Der Mannschaft eingepflanzet durch Trug und Schmeichelei.
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„Staety unfetm Sttieg«iectyt »utben bie ©ctyulbigen beftaft,
Socty »on ben Stättyen gtanfteicty« »ittfütttcty itytet faft
Sitttiffen, »on bem Solfe beftängt, umatmt, gcfüft,
©elbft »on bet SJtatty«»«fammlung al« SJtättpt« begtüft.

„Seim Seraet=3tegimente bon Stnff wax nid)t Sin SJtann,
Sei weldjem bie Setfitptung Singang gewinnen fann.
Safüt »atb c« bet Stacpe unb Solf«wutty au«gefefet,
Si« wit c« peimgutufen genöttyigt finb gutefet.

Sefet auf bie wacfte ©atbc tyat fcp bie gange SButty
Sntlabcn unb gefctywelget in bet ©etteuen Slut.
Sa« fctyteit um Staety' gen f immel, baS SJtaf if enblid) bot!.

Saf wit gum ©ctyweite greifen, Stiemanb un« fabeln fofl."

©oll id) gu Snb' ergätylen bie biebetn Sieben all',
Sie nod) gefproetyen werben?— Stut fetywaety« SBiebettyall
Sabon if mit gelungen. — D SJtufe, bu bift bteif,
Stactyatymenb batgufellen fold) ritterlichen ©eif.

Sefragt um feine SJteinung fimmt unumwunben frei
Son SJtülinen bet Setyulttyeif bem Stiieg«anttage bei,
Unb orbnet bie Sefetyliefung nad) bei Setattyung Sauf,
Unb bie 3*»eityunb«t alle einmüttyig fiepen auf.

Sin feig unb Sine Seele — fo wax bamal« bei Statty,

SJtuttyoott unb fef entfcploffen gu eptenpaft« Styal.
©iegtyaft« ©eifl b« Sinttactyt! o wenbe nie biety ab

Son unfetm Satetlanbe, benn 3t»ietractyt ftütgt in« ©rab.

Sod) meinem ©eif enttyüflt fa) ba« napenbe ©efdjicf: —
Sie Sintracpt wirb gerriffen, — ba fällt bie Stepublif
Stictyt SJtinbcrgatyl ber f eere, nietyt geinbe« Uebermactyt,

Uneinigfeit be« ©inne« tyat Sltie« fdjnell »oflbractyt.
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„Nach unserm Kriegsrecht wurden die Schuldigen bestraft,
Doch von den Räthen Frankreichs willkürlich ihrer Haft
Entrissen, von dem Volke bekränzt, umarmt, geküßt,
Selbst von der Rathsversammlung als Märtyrer begrüßt,

„Beim Berner-Regimente von Ernst war nicht Ein Mann,
Bei welchem die Verführung Eingang gewinnen kann.
Dafür ward es dcr Rache und Volkswuth ausgesetzt,

Bis wir cs heimzurusen genöthigt sind zuletzt.

Jetzt aus die wackre Garde hat sich dic ganze Wuth
Entladen und geschwelget in der Getreuen Blut.
Das schreit um Räch' gen Himmel, das Maß ist endlich voll.
Daß wir zum Schwerte greifen, Niemand uns tadeln soll."

Soll ich zu End' erzählen die biedern Reden all',
Die noch gesprochen werden?— Nur schwacher Wiederhall
Davon ist mir gelungen. — O Muse, du bist dreist,
Nachahmend darzustellen solch ritterlichen Geist.

Befragt um seine Meinung stimmt unumwunden srei
Von Mülinen dcr Schultheiß dem Kriegsantrage bei,
Und ordnet die Beschließung nach der Berathung Lauf,
Und die Zweihundert alle einmüthig stehen auf.

Ein Herz und Eine Seele — so war damals der Rath,
Muthvoll und sest entschlossen zu ehrenhafter That.
Sieghafter Geist der Eintracht! o wende nie dich ab

Von unserm Vaterlande, denn Zwietracht stürzt ins Grab.

Doch meinem Geist enthüllt sich das nahende Geschick: —
Die Eintracht wird zerrissen, — da fällt die Republik
Nicht Minderzahl der Heere, nicht Feindes Uebermacht,
Uneinigkeit des Sinnes hat Alles schnell vollbracht.
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